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Vorwort

Vorwort

Der Wirtschaftsstandort Berlin hat in nur wenigen 
Jahren eine außerordentliche Entwicklung erlebt. Die 
Stadt, die nach der Wiedervereinigung mit einem zum 
Teil heftigen strukturellen Wandel konfrontiert war, 
wird heute vor allem mit einer lebendigen Kultursze-
ne und innovativen Startups verbunden und gilt als 
Anziehungspunkt für internationale Talente. Seit ei-
nigen Jahren liegen die Wachstumsraten der Berliner 
Wirtschaft über dem Bundesdurchschnitt. Gleichzeitig 
hat sich die Zahl der Arbeitslosen nahezu halbiert. Ein 
großer Erfolg, der vor allem den Berliner Unternehme-
rinnen und Unternehmern zu verdanken ist.

Jetzt kommt es darauf an, die positive Entwicklung 
in den Unternehmen und dem Arbeitsmarkt zu ver-
stetigen und dafür Sorge zu tragen, dass möglichst 
viele Berlinerinnen und Berliner davon profitieren. 
Die Zeichen dafür stehen gut: Die Zahl der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten steigt jedes Jahr um 
rund 45.000; und es ist erfreulich, dass auch die Zahl 
der Langzeitarbeitslosen inzwischen deutlich zurück-
geht. Mit der Erhöhung des Landesmindestentgeltes 
auf neun Euro tragen wir dazu bei, dass die gute wirt-
schaftliche Entwicklung auch bei Bezieherinnen und 
Beziehern niedriger Einkommen ankommt.

Die wachsende Stadt Berlin braucht eine Infrastruk-
tur, die den Anforderungen einer modernen Metropo-
le gerecht wird. Deshalb haben wir das Jahrzehnt der 
Investitionen ausgerufen. Wir investieren in die Stadt 
von morgen, in Wohnungen, Schulen, Verkehrswege 
und die öffentliche Versorgung mit dem Ziel, die Stadt 
auch für zukünftige Generationen lebenswert und dy-
namisch zu gestalten.

Aus wirtschaftspolitscher Sicht geht es dabei vor allem 
darum, die Infrastruktur des Standorts Berlin so zu 

gestalten, dass sie auch in Zukunft als wettbewerbs-
fähige Plattform für einen nachhaltigen und stabilen 
Wachstumsprozess dienen kann. Digitalisierung spielt 
hierbei eine ganz entscheidende Rolle. Diese betrifft 
alle Branchen, vom Handwerk über den Handel bis zur 
Industrie. Mehr als 70.000 Menschen arbeiten in der 
Berliner Digitalwirtschaft, die ihr kreatives Potenzial 
vor allem aus den zahlreichen Forschungseinrichtun-
gen und Hochschulen sowie der sehr agilen Berliner 
Gründerszene zieht. Darüber hinaus sind Startups 
– neben zahlreichen innovativen bestehenden Klein- 
und Mittelständlern und vor allem auch den großen 
Landesunternehmen – wichtige Impulsgeber für die 
Energiewende in der Stadt. Mit dem Stadtwerk plat-
zieren wir einen gestärkten Akteur auf dem Berliner 
Energiemarkt, der neue Akzente zum Ausbau der Er-
neuerbaren Energien und zum Erreichen unserer Kli-
maziele setzen wird.

Es ist nicht nur das Wachstum von Produktion, Um-
satz und Beschäftigung, das eine erfolgreiche Wirt-
schaft ausmacht. Wirtschaft und Wirtschaftspolitik 
sind dann erfolgreich, wenn sie die Lebensqualität 
der Bürgerinnen und Bürger nachweisbar verbessert, 
ohne dabei ihre eigenen Grundlagen zu zerstören,  
weder die sozialen noch die ökologischen. Zum ersten 
Mal werden deshalb im Wirtschafts- und Innovations-
bericht neben ökonomischen auch soziale und öko-
logische Entwicklungen anhand messbarer Kriterien 
dargestellt.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre!

Ramona Pop
Senatorin für Wirtschaft, Energie und Betriebe
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Wirtschaftliches Wachstum

Berlin boomt. Die Bevölkerung der Stadt nimmt Jahr 
für Jahr um rd. 50.000 Menschen zu. Nach Jahren eines 
teils heftigen strukturellen Wandels weist Berlin heute 
einen über einen längeren Zeitraum reichenden sta-
bilen Wachstumspfad auf, der Schritt für Schritt dazu 
beiträgt, die immer noch vorhandene Lücke zwischen 
der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der Stadt und 
der des Bundes schrumpfen zu lassen. Dieses erfreulich 
gute ökonomische Wachstum geht einher mit einem 
rasanten Anstieg der Erwerbstätigenzahlen – schon 
seit Jahren verzeichnet der Wirtschaftsstandort Berlin 
jährliche Zuwächse von rd. 45.000 neuen Stellen.

Die Stadt gewinnt an Attraktivität. Der Aufwärtstrend 
im Tourismus hält in Berlin weiter an. Im vergangenen 
Jahr wurde die neue Rekordzahl von knapp 13  Mio. 
Gästen, verbunden mit 31 Mio. Übernachtungen, er-
reicht. Berlin belegt damit als Touristikdestination 
in Europa einen hervorragenden dritten Platz hinter 
London und Paris. Und das wirtschaftliche Wachstum 
kommt bei den Berlinerinnen und Berlinern an. Die  
Arbeitslosigkeit hat sich in den letzten Jahren im  
Zuge der günstigen wirtschaftlichen Entwicklung 
stark zurückgebildet.

Jahrzehnt der Investitionen ausgerufen

Mit dem Wachstum der Stadt wachsen auch die  
Herausforderungen. Berlin hat ein Jahrzehnt der Haus-
haltskonsolidierung hinter sich. Das war notwendig, 
hat aber dazu geführt, dass zahlreiche Investitionen in 
die städtische Infrastruktur unterlassen wurden. 

Berlin hat deshalb nun ein Jahrzehnt der Investitionen 
eingeleitet. Denn die Stadt braucht eine Infrastruktur, 
die den Bedürfnissen einer wachsenden Metropole ge-
recht wird.

Die Investitionen des Landes und der Landesunter-
nehmen werden dazu beitragen, den Investitions-
stau der vergangenen Jahre aufzulösen, den Bestand 
zu erneuern sowie den Ausbau und die ökologische 
Modernisierung der Infrastruktur voranzutreiben. 
Es geht um Investitionen in die Stadt von morgen, in 
eine zukunftsfähige, vernetzte urbane Infrastruktur 
mit dem Ziel, ein lebenswertes und dynamisches Ber-
lin zu schaffen. Positiver Nebeneffekt: Infrastruktur- 
investitionen stärken die Wirtschaft, das Handwerk 
und den Mittelstand in Berlin und der Region; die 
Investitionsprogramme schaffen Arbeits- und Ausbil-
dungsplätze.

Digitale Transformation gestalten 

Das Thema, das aktuell insbesondere die Industrie, 
aber auch nahezu alle anderen Branchen der Berliner 
Wirtschaft intensiv beschäftigt, ist die Digitalisierung. 
Die größte Herausforderung in diesem Prozess ist 
die Implementierung der Digitalisierungspotenziale 
in das bestehende Wirtschaftsgefüge. Jedes Unter-
nehmen – unabhängig von Branche und Größenord-
nung – wird in den nächsten Jahren mit der Frage 
konfrontiert sein, ob sein Geschäftsmodell vor dem 
Hintergrund der Digitalisierungsherausforderungen 
weiterhin trägt. Denn es geht hier nicht nur um neue 
Prozesstechnologien, sondern um einen elementaren 
disruptiven Wandel kompletter Wertschöpfungs- oder 
Vertriebsprozesse.

Um alle Unternehmen in den Digitalisierungsprozess 
einzubinden, wird Berlin eine Digitalagentur imple-
mentieren, die sich vor allem an die Bedürfnisse der 
kleinen und mittelständischen Unternehmen (KMU) 
richtet. Zugeschnittene Angebote für den Mittelstand 
sollen die Lücke zwischen digitalen Entrepeneurs, For-
schung sowie den KMUs schließen und eine Brücke zur 
Zusammenarbeit schlagen. 

I.	 Wirtschaftspolitik in Berlin
Alle Metropolen der Welt – und so auch Berlin – haben eines gemeinsam: Sie sind mit einem beschleunigten 
Wachstum konfrontiert. Immer mehr Menschen ziehen in die Städte, weil sie spüren, dass sie von den dort vor-
handenen bzw. sich entwickelnden Agglomerationsvorteilen profitieren können; sowohl privat als auch beruflich. 
Mit dem starken Wachstum der Städte gehen große Chancen, gleichzeitig aber auch zahlreiche Herausforde-
rungen einher. Es gibt nicht die eine allgemeingültige Blaupause für alle Metropolen, mit der dieses Phänomen 
angegangen werden kann. Jede Metropole bedarf ihrer eigenen standortspezifischen Strategie.
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I. Wirtschaftspolitik in Berlin

entkoppelt werden. Nur so sind die ambitionierten 
Klimaziele, auf die sich die Weltgemeinschaft in Paris 
verständigt hat, zu erreichen.

Berlin verfolgt das Ziel, die CO2-Emissionen der Stadt 
bis 2020 um 40 Prozent zu reduzieren. Ein elementa-
rer Schritt hierfür ist der Ausstieg aus der Kohle. Die 
Abschaltung des Braunkohlewerks Klingenberg im 
Mai dieses Jahres war ein wichtiger erster Schritt. Bis 
spätestens 2030 soll das letzte Kohlekraftwerk in Ber-
lin vom Netz gehen.

Es ist notwendig, Impulse auf dem hiesigen Energie-
markt zu setzen. Das geht einher mit der Stärkung 
des eigenen Stadtwerks. Der Senat stellt 100 Milli-
onen Euro bereit, damit das Stadtwerk seine Wett-
bewerbsfähigkeit ausbauen und als weiterer Akteur 
auf dem Berliner Energiemarkt wichtige Akzente zur 
Stärkung der Erneuerbaren Energien setzen kann. 
Klimaschutz wird hier zur Kernaufgabe. Innovative 
Vertriebsmodelle werden entwickelt und ein um-
fangreiches Spektrum an Energiedienstleistungen 
angeboten. So sollen die Berliner Stadtwerke z. B. die 
bisher erfolgreichen Projekte bei der Errichtung von 
Photovoltaikanlagen oder die Mieterstrom-Projekte 
vorantreiben.

Neben den Landesunternehmen spielen junge Un-
ternehmen und Startups eine wichtige Rolle, um die 
Energiewende in der Stadt voranzutreiben. Sie sind 
Impulsgeber für innovative und unkonventionelle 
Technologien und Dienstleistungen. 

Schon heute ist Berlin einer der führenden Stand- 
orte für Energietechnik. Über 6.000 Unternehmen mit 
rund 56.000 Beschäftigten zählt die Hauptstadtregion 
zum Cluster der Energietechnik. Mit Entwicklungen 
neuer Technologien für mehr Energieeffizienz sowie 
eines intelligenten Strom-, Wärme-, Gas- und Wasser-
netzes verfolgt Berlin das Ziel, sich als Vorreiter für 
innovative Energie- und Umwelttechnik auf dem glo-
balen Markt zu positionieren.

Zukunftsorte ausbauen

Die Berliner Zukunftsorte, vor allem Adlershof und 
Buch, zeigen auf beeindruckende Weise, wie eine 
Großstadt durch eine intelligente Mischung aus Wis-
senschaft, Forschung, Unternehmertum und Wohnen 
moderne Räume schaffen kann, die auch internatio-
nal interessierte Beachtung erfahren.

Digitalisierung ist für den dynamischen Wirtschafts-
standort Berlin essenziell. Aus dem Strukturwan-
del der Stadt in den vergangenen Jahren resultiert, 
dass Berlin schon heute national und international 
zu den digitalen Hotspots Europas gehört. Mehr 
als 70.000  Menschen arbeiten in der Berliner Digi-
talwirtschaft, zum großen Teil noch im B2C-Sektor, 
zunehmend aber auch im Geschäftsfeld B2B, was 
für die Etablierungsfähigkeit der jungen Unter-
nehmen im internationalen Wettbewerb spricht. 
Ausschlaggebend für diese Dichte sind das Vor-
handensein zahlreicher Forschungseinrichtungen  
und Hochschulen sowie die sehr agile Berliner 
Gründerszene. Berlin hat sich in den letzten Jahren 
zu einer der führenden Startup-Metropolen welt-
weit entwickelt. In Berlin gibt es seit Jahren etwa 
40.000 Unternehmensgründungen jährlich, davon 
rund 9.000 Betriebsgründungen. Obwohl Berlin 
noch immer ein vergleichsweise junger Gründungs- 
standort ist, wird die deutsche Hauptstadt mittler-
weile in einem Zug mit New York, Tel Aviv und London 
genannt. Weltweit aktive Venture Capital Investoren 
sind in Berlin tätig. Berlin ist und bleibt deutschland-
weit führend, wenn es um VC-Finanzierungen geht. 

Die Vernetzung von Bestands- und Neuunternehmen, 
von etablierten Industrieunternehmen und Startups, 
um Industrie 4.0-Lösungen zu entwickeln und Berlin 
als Standort für die „Smart Factory“ zu etablieren, 
ist ein besonderes Anliegen der Berliner Wirtschafts-
politik. Berlin hat bereits heute deutschlandweit die 
meisten IoT („Internet of Things“)-Startups“ – und die 
Zahl dürfte weiter zunehmen, denn inzwischen gibt 
es zahlreiche Inkubatoren und Company Builder eta-
blierter Unternehmen, in denen neue Startups in ihrer 
Entwicklung unterstützt werden.

Zwei entscheidende Schritte dahin, Berlin als Zentrum 
der Digitalforschung zu etablieren, wurden in diesem 
Jahr mit der Entscheidung, die Stadt als Standort für 
das „deutsche Internet-Institut für die vernetzte Ge-
sellschaft“ zu wählen sowie mit der „Eröffnung des 
Einstein Center Digital Future“ gemacht. 

Chancen der Energiewende nutzen

Ein stabiles Wachstum oberhalb des Bundesdurch-
schnitts ist für Berlin von großer Bedeutung. Denn nur 
so kann der nach wie vor notwendige Aufholprozess 
erfolgreich umgesetzt werden. Wachstum muss aber 
vom Ressourcenverbrauch und Schadstoffausstoß 
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Während in Buch die Schwerpunkte auf Life Science, 
Gesundheitswirtschaft, Biotechnologie und Medizin-
technik liegen und knapp 60 Unternehmen ansässig 
sind, sind es in Adlershof mehr als 1.000 Unterneh-
men. Deren Schwerpunkte liegen in den Bereichen 
Photonik/Optik, Energietechnik/Photovoltaik, IKT und 
Medien, Biotechnologie/Umwelt, Mikrosystem/Mate-
rialien sowie Analytik. Insgesamt hat Berlin zehn über 
die Stadt verteilte Zukunftsorte definiert und spiegelt 
damit auch räumlich die in der gemeinsam mit dem 
Land Brandenburg konzipierten Innovationstrategie 
innoBB festgelegten Cluster einzeln bzw. gebündelt 
wider.

Nicht nur in den Zukunftsorten wird deutlich, dass 
mit wirtschaftlichem Wachstum immer auch eine 
zunehmende Knappheit an Flächen einhergeht. Wer 
investiert, benötigt entsprechende Areale, wer Wohn-
häuser für die wachsende Bevölkerung baut, ebenso. 
Dies vor Augen ist das Zukunftsprojekt Berlins in den 
kommenden Jahre die Verwirklichung der „Urban 
Tech Republic“ auf dem Flughafengelände in Tegel. 
Neben einem Technologiepark wird nach Eröffnung 
des BER in Schönefeld rund um das Flughafenge-
lände Tegel ein städtisches Quartier mit mindestens 
5.000 Wohnungen und 20.000 neuen Arbeitsplätzen 
in bis zu 1.000  Unternehmen entstehen. Die Stadt 
wächst innerhalb ihrer Grenzen um eine Fläche von 
rd. 40 Hektar.

Die Verfügbarkeit von Flächen wird ein zentrales The-
ma des Masterplans Industrie. Gemeinsam mit der 
Politik vereinbarten die wichtigsten Industrieakteure  
der Stadt Mitte des Jahres 2017 eine Neufassung 
des Masterplans, der in den kommenden Jahren den 
strategischen Rahmen für die Industriepolitik Berlins 
bilden wird. Themenschwerpunkte sind neben der Flä-
chensicherung die Digitalisierung der Wirtschaft, neue 
Wege der Mobilität, eine nachhaltige Energiepolitik so-
wie die Verknüpfung der Berliner Smart City-Strategie 
mit einem industriepolitischen Umsetzungskonzept.

Der Masterplan wird dazu dienen, die Industrie vor Ort 
zu festigen und weiterzuentwickeln sowie die Stärken 
der Stadt als Forschungs- und Digitalisierungsstand-
ort gezielt herauszuarbeiten, um noch stärker als 
bisher von Industrieunternehmen im In- und Ausland 
als attraktiver Investitions- und Innovationsstandort 
wahrgenommen zu werden.

Fördermittel zielgenau einsetzen

Die Wirtschaftspolitik begleitet die aufgezeigten posi-
tiven Prozesse aktiv mit ihrem gezielt auf die Belange 
der Berliner Unternehmen ausgerichteten Fördermaß-
nahmenmix. Dieser reicht vom wichtigsten Instru-
ment, dem Zuschussprogramm Gemeinschaftsaufga-
be Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur, 
über Innovationsförderprogramme wie Pro FIT oder 
dem VC Fonds Technologie bis hin zu Darlehen, Bürg-
schaften und Beteiligungen. 

Der Ansatz, sich zu fokussieren und die Fördermittel 
vornehmlich in die Berliner Cluster Gesundheitswirt-
schaft, IKT, Medien und Kreativwirtschaft, Verkehr, 
Mobilität und Logistik, Optik und Energiewirtschaft 
fließen zu lassen, hat sich bewährt. Die Berliner Wirt-
schaftsstruktur modernisiert sich dadurch zuneh-
mend und bleibt so international wettbewerbsfähig 
bzw. baut ihre Führungspositionen sogar aus.

Ausblick

Berlin nimmt die Herausforderungen einer wachsen-
den Stadt an – sowohl aus ökonomischer, als auch aus 
ökologischer und sozialer Perspektive. Das bevorste-
hende Jahrzehnt wird ein Jahrzehnt der Investitionen 
– in die wirtschaftsnahe Infrastruktur, in Maßnahmen 
effizienter Energieerzeugung und -verteilung und in 
Projekte, die den Aspekt der Chancengerechtigkeit  
voranbringen.
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 II. Wirtschaftsentwicklung in Berlin

II.	 Wirtschaftsentwicklung in Berlin
Die „klassischen“ volkswirtwirtschaftlichen Indikatoren zeigen, dass sich Berlins Wirtschaft gut entwickelt. Das 
Bruttoinlandsprodukt steigt stärker als im Bundesschnitt und die Erwerbstätigenzahl nimmt kontinuierlich zu. 
Um die Zukunftschancen Berlins differenzierter abzuschätzen und insbesondere die nachhaltige Entwicklung be-
urteilen zu können, werden hier weitere Indikatoren betrachtet. Die stabilen Ausgaben für Forschung und Ent-
wicklung geben das Vertrauen der Wirtschaft in den Standort wieder. Die zunehmende Erwerbstätigenquote der 
Frauen verdeutlicht, dass die Chancen am Arbeitsmarkt für alle Personengruppen steigen. Vor dem Hintergrund 
des Zusammenspiels zwischen Ökonomie und Ökologie ist erfreulich, dass das erhöhte Wachstum mit einem ge-
ringeren Energieverbrauch und sinkenden Emissionswerten einhergeht. 

Konjunkturelle Wirtschaftsentwicklung

Im vergangenen Jahrzehnt hat sich die Berliner Wirt-
schaft mit einer durchschnittlichen Wachstums-
rate des Bruttoinlandsprodukts von zwei Prozent 
pro Jahr sehr positiv entwickelt. Für das Jahr 2016 
weist die Hauptstadt eine Wirtschaftsleistung von 
129,5 Mrd. Euro auf und steht damit für 4,1 Prozent 
der Wirtschaftsleistung Deutschlands. Bedingt wird 
diese Stärke vor allem durch den Dienstleistungssek-
tor, der sich insbesondere durch die gute Binnenkon-
junktur sehr positiv entwickelt. 

Der Anteil des Dienstleistungssektors an der Brutto-
wertschöpfung in Berlin lag im Jahr 2016 bei 84,6 Pro-
zent. In keinem anderen Bundesland ist dieser Wert so 
hoch; für Deutschland betrug er 68,9 Prozent. In der 
Dienstleistungsbranche, zu der u. a. Tourismus, Han-
del und auch Information und Kommunikation zählen, 
kam es im Jahr 2016 zu merklichen Umsatz- und Be-
schäftigungssteigerungen gegenüber dem Vorjahr.

Auch in der Industrie gewinnen Dienstleistungen immer 
mehr an Bedeutung. Dabei ist es aber nicht so, dass die 
von Industrieunternehmen angebotenen Dienstleis-
tungen Industrieprodukte ersetzen, im Gegenteil. Im 
Rahmen einer zunehmend auf den individuellen Kun-
den ausgerichteten Unternehmenspolitik dominieren 
heute Komplettlösungen und maßgeschneiderte Pro-
dukte die Geschäftspraktiken. Dienstleistungen und 
Industrie gehen somit Hand in Hand.

Im Jahr 2016 setzte die hiesige Industrie 24,7 Mrd. Eu- 
ro um. 57,5 Prozent dieser Umsätze erwirtschafteten 
die Berliner Unternehmen im Ausland. Während die in-
ländischen Umsätze im Jahr 2016 gegenüber dem Vor-
jahr um 8,8 Prozent abnahmen, stiegen sie im Ausland 
um 6,3 Prozent. Die gesamten Ausfuhren der Berliner 
Wirtschaft beliefen sich im Jahr 2016 auf 15,2  Mrd. 
Euro. Das waren 8,2 Prozent mehr als im Vorjahr. 

Die anhaltend gute wirtschaftliche Lage sowie die 
niedrige Zinsphase begünstigen des Weiteren die 

Bruttoinlandsprodukt (real) – Berlin im Vergleich mit Deutschland
Veränderung gegenüber dem Vorjahr in %

8,0

4,0

0,0

-4,0

-8,0
	 2006	 2007	 2008	 2009	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014	 2015	 2016

	 Berlin	 	 Deutschland
Quellen: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“, Statistisches Bundesamt

+4,0

-1,4

+3,6

-0,0

-0,2
+1,8

+3,7

+1,1

-5,6

+4,1 +3,7

+0,5 +0,5
+1,6 +1,7 +1,9

+3,2 +3,3 +3,3 +3,0 +3,0 +2,7



10

Entwicklungen im Baugewerbe. Der Wohnungsbau 
boomt, auch die öffentlichen Baumaßnahmen neh-
men zu. 

Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung:  
Investition und Innovation

Ein weiterer wichtiger Indikator zur Bewertung der 
ökonomischen Leistungsfähigkeit eines Wirtschafts-
standortes sind die Bruttoanlageinvestitionen. Sie 
umfassen vor allem den Erwerb neuer Anlagen, die 
im Produktionsprozess nicht innerhalb eines Jahres 
verbraucht werden. Hierzu gehören Maschinen und 
Bauten genauso wie Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung oder Software. Berlins Investitionsquo-
te liegt bei 19,5 Prozent. Bei den Anschaffungen von 
neuen Anlagen dominiert der Dienstleistungssektor. 
Während auf das Produzierende Gewerbe (Industrie, 
Energie sowie Bau) 15,4 Prozent der neuen Investi-
tionsausgaben im Jahr 2014 zurückgingen, lag der 
Anteil der Dienstleistungsbranche bei 84,6 Prozent. 
Bei der aktuellen Umfrage der Industrie- und Han-
delskammer Berlin gibt ein überwiegender Teil der 
Unternehmen an, dass sie auch im Jahr 2017 weitere 
Investitionen planen. 

Insgesamt wurden in Berlin im Jahr 2016 rund 
38.900 Unternehmen neu gegründet. Dies liegt leicht 

über dem Vorjahreswert. Abermals befindet sich Berlin 
im Bundesländervergleich auf der Spitzenposition bei 
der Gründungsdynamik (Gründungen je 10.000  Ein-
wohnerinnen und Einwohnern). Zu den neuen  
Unternehmen zählen 31.100 Einzelunternehmen. 
29,7  Prozent dieser Einzelunternehmen wurden von 
Frauen gegründet, für Deutschland lag die Quote bei 
35,4 Prozent. Eine Erklärung für diesen Unterschied 
kann aus der Gründungsstruktur abgeleitet werden. 
In Berlin gingen 21,8 Prozent der Neugründungen auf 
das Baugewerbe zurück, 16,5 Prozent auf den Handel. 
In Deutschland lagen dagegen der Anteil des Bauge-
werbes an den Neugründungen bei 13,0 Prozent und 
der des Handels bei 22,5 Prozent. Im Baugewerbe sind 
deutlich weniger als zehn Prozent der neueingetrage-
nen Gewerbetreibenden weiblich. Im Handel liegt der 
Anteil der Frauen bei einem Drittel. 

Rund 9.100 Neugründungen fielen auf Betriebe mit ei-
ner größeren wirtschaftlichen Bedeutung. Die meisten 
dieser Betriebe wurden im Handel (inkl. Instandhal-
tung und Reparatur) (2.000), im Gastgewerbe (1.200) 
und bei den freiberuflichen, wissenschaftlichen und 
technischen Dienstleistungen (1.200) neu gegründet. 
Die Anzahl der Betriebsgründungen stieg 2016 um  
7,0 Prozent gegenüber dem Vorjahr. 

Auch Berlins Ausgaben für Forschung und Entwick-
lung (FuE) sind in den vergangenen Jahren gestiegen. 

Bruttoanlageinvestitionen (nominal) – Investitionsquote
in Mio. Euro. Anteil der Bruttoanlageinvestitionen am Bruttoinlandsprodukt in %
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Die Investitionsquote zeigt seit 2011 
insgesamt einen Aufwärtstrend.
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II. Wirtschaftsentwicklung in Berlin

Der Forschungs- und Innovationsstandort Berlin ist 
maßgeblich durch die öffentliche Forschung geprägt. 
Gemessen am Anteil der Aufwendungen für öffent-
liche FuE am BIP setzt sich Berlin von allen anderen 
Bundesländern ab und erreicht den Höchstwert von 
2,1  Prozent (Anteil aller Ausgaben für Forschung 
und Entwicklung am BIP inkl. der Wirtschaft liegt bei 
3,6 Prozent). Trotz Verunsicherungen durch konjunk-
turelle Schwankungen behielten die Unternehmen ihr 
Engagement bei der Umsetzung von Innovationen in 
den vergangenen Jahren stetig bei.

Es ist nicht nur das Wachstum der Gesamtprodukti-
on, das eine erfolgreiche Wirtschaft auszeichnet. Sie 
muss die Lebensqualität aller Bürgerinnen und Bür-
ger nachweisbar verbessern, ohne dabei ihre eigenen 
Grundlagen zu zerstören, weder die sozialen noch 
die ökologischen. Zum ersten Mal werden deshalb im 
Wirtschafts- und Innovationsbericht neben ökonomi-
schen auch soziale und ökologische Entwicklungen 
anhand messbarer Kriterien dargestellt.

Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung: 
Soziale Gerechtigkeit 

Neben den Investitionen wird die Zukunftsfähigkeit 
eines Standortes maßgeblich durch Talente be-

stimmt, die vor Ort leben und arbeiten. Die Bundes-
hauptstadt bietet hierbei Talenten aus der gesamten 
Welt eine Perspektive. Im Wintersemester 2016/17 
waren an den Berliner Universitäten und Hochschu-
len rund 180.000 Studierende eingeschrieben. Im 
Bundesländervergleich weist Berlin mit 18,5 Prozent 
die höchste Quote an ausländischen Studierenden 
auf. In Deutschland insgesamt haben 12,8 Prozent 
der Studentinnen und Studenten einen ausländi-
schen Pass. 

Rund 181.000 Personen waren im Jahr 2016 in Berlin 
arbeitslos gemeldet, damit betrug die Arbeitslosen-
quote 9,8 Prozent. Im Vorjahr war es noch eine Quote 
von 10,7 Prozent. Dass ein Bildungs- bzw. Berufsab-
schluss eine Investition in die Zukunft ist, verdeutli-
chen die Arbeitslosenzahlen. Die Hälfte der Personen, 
die 2016 arbeitslos gemeldet waren, wies keine Be-
rufsausbildung auf. Zum Stichtag 31.12.2016 regis-
trierte die Handwerkskammer Berlin rund 3.900 neu 
abgeschlossene Ausbildungsverträge, die IHK Berlin 
meldete 8.900 neue Ausbildungsverhältnisse. 

Berlin konnte in den vergangenen zehn Jahren den 
Anteil der frühen Schulabgängerinnen und Schulab-
gängern senken. Aber noch 13,7 Prozent aller 18- bis 
24-Jährigen in Berlin verfügen weder über eine Be-
rufsausbildung noch über eine Hochschulzugangs-
berechtigung und nehmen nicht an Aus- und Weiter-

Ausgaben für Forschung und Entwicklung nach Sektoren
in Mrd. Euro. Anteil der Ausgaben am BIP in %
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41 Prozent der Berliner Ausgaben 
für Forschung und Entwicklung wird 
durch die Wirtschaft getragen.
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Dr. Ferdinand Fichtner, 
Leiter der Abteilung 
Konjunkturpolitik im 
Deutschen Institut für 
Wirtschaftsforschung 
(DIW)

1. Berlin hat in den 90er Jahren einen heftigen Struk-
turwandel bewältigt, jetzt wächst die Wirtschaft stär-
ker als im Bundesdurchschnitt. Sind wir über den Berg? 
Berlin ist bereits seit etwa 10 Jahren auf Wachstums-
kurs, und das in einem – aus weltwirtschaftlicher 
Perspektive – äußerst unsicheren Fahrwasser. Den-
ken Sie nur an Eurokrise und globale Finanzkrise; 
beide sind an Berlin fast spurlos vorbei gegangen. 
Mittlerweile kommt das Berliner Wachstum auch bei 
den Menschen an; zum Beispiel geht die Arbeitslosig-
keit stetig zurück. Wir sollten uns darauf aber nicht 
ausruhen: Im Vergleich zu der deutschen Wirtschaft 
hinken wir in punkto Arbeitslosigkeit und Produkti-
vität immer noch hinterher; da müssen wir was tun.

2. Was schlagen Sie vor? 
Wir müssen es schaffen, dass aus den vielen Start- 
ups, die wir hier in Berlin haben, richtige schnell 
wachsende Unternehmen werden, die dann wiede-
rum Jobs schaffen. Dazu fehlt es zum einen immer 
noch am Zugang zu Risikokapital. Aber auch aus-
bildungsmäßig schneiden wir in Berlin nicht gut ab; 
unsere Schülerinnen und Schüler landen im Vergleich 
zu anderen Bundesländern immer auf den hinteren 
Plätzen. Das muss man angehen, zumal die brum-
mende Wirtschaft auch die Haushaltslage der Stadt 
verbessert hat. 

3. Welche Prognose geben Sie für das BIP-Wachstum 
Berlins in diesem und im kommenden Jahr ab? 
Ich gehe davon aus, dass die Berliner Wirtschaft auch 
im nächsten Jahr wieder stärker als die deutsche 
Wirtschaft insgesamt wachsen wird – und deutsch-
landweit dürfte die Produktion um knapp zwei Pro-
zent zulegen. Zweieinhalb bis drei Prozent kann ich 
mir da für die Hauptstadt schon vorstellen, denn 
die die deutsche Wirtschaft dämpfenden Einflüsse – 
etwa die Unsicherheit über den Brexit – sind für Ber-
lin nicht besonders relevant.

bildungsmaßnahmen teil. Die Europäische Union hat 
zusammen mit der Bundesregierung den Zielwert von 
unter 10,0 Prozent bei den frühen Schulabgängerinnen 
und Schulabgängern für die Staaten festgelegt, den es 
bis zum Jahr 2020 zu erreichen gilt.

Die Zahl der Erwerbstätigen in Berlin ist in den vergan-
genen zehn Jahren mit einer jährlichen Wachstums-
rate von durchschnittlich 1,8 Prozent gestiegen. Für 
Deutschland lag diese Rate bei 1,0 Prozent. Wie auch 
bei der Bruttowertschöpfung dominiert die Dienstleis-

Erwerbstätige – Berlin im Vergleich mit Deutschland
Veränderung gegenüber dem Vorjahr in %
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 II. Wirtschaftsentwicklung in Berlin

Erwerbstätigenquoten1 der Frauen im Alter von 
15 bis unter 65 Jahren, Jahr 2016
BERLIN im Vergleich der Bundesländer
Anteil in %

1	 Anteil der Erwerbstätigen an der entsprechenden Bevölkerungsgruppe.
Quelle: Eurostat
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Insgesamt liegt die Erwerbs-
tätigenquote in Berlin bei 
71,6 Prozent.

tungsbranche bei den Arbeitsplätzen. 88,4 Prozent der 
Berliner Erwerbstätigen arbeiten in dieser Branche, in 
Deutschland sind es 74,4 Prozent.

Durch das überdurchschnittliche Wachstum der 
Berliner Wirtschaft haben sich die wirtschaftli-
chen und sozialen Verhältnisse in der Stadt in den 
letzten Jahren positiv verändert. Immer mehr Ber-
linerinnen und Berlinern geht es aufgrund der po-
sitiven Wirtschafts- und Arbeitsmarktentwicklung, 
die sich auch in gestiegenen Arbeitseinkommen 
widerspiegelt, finanziell besser. Von dieser positi-
ven wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung der 
wachsenden Stadt profitieren jedoch die Beziehe-
rinnen und Bezieher von niedrigen Einkommen 
häufig nicht in gleichem Maße. Berlin hält daher 
auch nach Einführung des bundesweit geltenden 
Mindestlohns an einer eigenständigen Mindestent-
geltregelung nach dem Berliner Ausschreibungs- 
und Vergabegesetz fest. Entsprechend wurde das 
Mindestentgelt für Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer bei der Ausführung öffentlicher Aufträge 
über den bundesgesetzlichen Mindestlohn von ak-
tuell 8,84 Euro auf 9,00 Euro brutto pro Zeitstun-
de angehoben. Damit stellt das Land Berlin sicher, 
dass Beschäftigte einen Stundenlohn beziehen, der 
einen Lebensunterhalt ohne staatliche Leistungen 
möglich macht. Das Land Berlin will damit Vorbild 
für eine bessere Entlohnung sein.

Frühe Schulabgängerinnen und Schulabgänger
Anteil in % 1
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1	 Anteil der Personen an der Bevölkerung im Alter von 18 bis 24 Jahren, der weder über eine Berufsausbildung noch über eine Hochschulzugangsbe-
rechtigung verfügt und nicht an Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen teilnimmt.
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder
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Trotz der hohen Dynamik befindet sich Berlin weiter-
hin in einem Aufholprozess. So liegt die hiesige Er-
werbstätigenquote bei 71,6 Prozent, in Deutschland 
dagegen bei 74,7 Prozent. Die Differenz resultiert aus 
den Strukturumbrüchen, die in der Bundeshauptstadt 
in den vergangenen Jahrzehnten stattfanden. Neben 
der Wiedervereinigung und den unmittelbaren Folgen 
für produzierende Branchen entwickelte sich Berlin 
aber auch hin zu einer modernen Dienstleistungsme-
tropole. 

Dieser Prozess eröffnete in starkem Maße auch Frau-
en zusätzliche Arbeitsmarktchancen. Die Frauener-
werbstätigenquote in Berlin liegt zwar noch unter dem 
Deutschlandschnitt, allerdings hat sich der Rückstand 
zum Bund zurückgebildet und lag 2016 nur noch bei 
1,9 Prozentpunkten. Mittlerweile gehen immer mehr 
Frauen im Alter zwischen 15 und einschließlich 64 Jah-

ren einer Erwerbstätigkeit nach. Allein seit 2006 stieg 
die Quote von 58,0 Prozent auf heute 68,9  Prozent. 
Die Erwerbstätigenquote der Männer liegt im Ver-
gleich dazu bei 74,3 Prozent.

Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung: 
Entkopplung von Wachstum und Ressourcenverbrauch

Zur Sicherung des wirtschaftlichen Wachstums gehört 
es, Bedingungen zu schaffen, die künftigen Genera-
tionen eine nachhaltige Ressourcennutzung ermög-
lichen. Damit muss immer auch der Dreiklang aus 
Ökonomie, Ökologie und Soziales betrachtet werden. 
Eine moderne Standortanalyse richtet ihr Augenmerk 
daher auch ganz gezielt auf ausgewählte Umwelt-
faktoren. Die Datenlage ist an dieser Stelle teils mit 
erheblichen Time-Lags verbunden und muss weiter 

Anteile der Energieträger am Primärverbrauch
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	 Andere*

* seit 2011: Wärme
Quelle: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg
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optimiert werden. Der Blick auf die vorliegenden Zah-
len zeigt aber, dass in Berlin das starke Wachstum mit 
einem rückläufigen Energieverbrauch einhergeht. Die 
CO2-Emissionen je Einwohner sind in Berlin in den ver-
gangenen Jahren gesunken. Während ein Einwohner 
im Jahr 1990 noch durchschnittlich 8,5 t CO2-Emissi-
onen verursachte, waren es gemäß Verursacherbilanz 
im Jahr 2014 5,7 t. Damit liegt der aktuelle Wert un-
ter dem Zehnjahresdurchschnitt von 6,2 t. Insgesamt 
konnte Berlin gegenüber dem Basisjahr 1990 eine 
CO2-Minderung von 31,8 Prozent erreichen. Viele Bun-
desländer streben eine CO2-Minderung um 25 Prozent 
erst für 2020 an. Zu beachten ist jedoch, dass sich mit 
der Wiedervereinigung ein radikaler Strukturwandel 
in der Berliner Wirtschaft vollzog mit einem starken 
Rückgang am Industriebesatz. Perspektivisch wer-
den die CO2-Emmissionen in Berlin weiter mit dem 
Ausstieg aus der Braunkohle-Nutzung sinken. Dane-

ben gewinnt das Angebot an erneuerbaren Energien 
in Berlin stetig an Bedeutung. Im Vergleich zu 2000 
stieg der Anteil der erneuerbaren Energien am Primär-
energieverbrauch von 0,7 Prozent auf 3,9 Prozent im 
Jahr 2014, wobei insbesondere die steigende Nutzung 
von Biomasse, aber auch der Ausbau der Solarenergie 
wesentliche Faktoren für diesen Anstieg waren. Der 
Primärenergieverbrauch gibt dabei den Energiegehalt 
aller im Inland eingesetzten Energieträger wieder. 
Wird der Primärenergieverbrauch ins Verhältnis zum 
BIP gesetzt, ergibt sich die Energieintensität. Während 
im Jahr 2000 3,9 GJ zur Erzeugung von 1.000 Euro des 
Bruttoinlandsprodukts notwendig waren, war es im 
Jahr 2014 nur noch 2,3 GJ. Damit nahm durch steigen-
des Wirtschaftswachstum bei gleichzeitig sinkenden 
Energieverbrauch die Energieintensität im betrachte-
ten Zeitraum um rund 41 Prozent ab. Für Deutschland 
liegt die Energieintensität bei 4,5 GJ je 1.000 Euro. 
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III.	Wirtschaft
In Berlin trifft eine starke Wirtschaft auf eine etablierte Wissenslandschaft und viele junge Talente, die der Stadt 
eine einzigartige Dynamik verleihen. Eine besondere Stärke Berlins liegt in der Vernetzung dieser Akteure.  
Intelligente Lösungen und neue Denkansätze werden an den unterschiedlichen Zukunftsorten in Berlin ent-
wickelt und erprobt. Unternehmen aus Industrie, Handwerk, Handel und Dienstleistungen finden in neuen 
Kooperationsformen zueinander, um miteinander Herausforderungen, wie die Digitalisierung der Wirtschaft, 
aufzugreifen und zu meistern.

III.1	 Industrie und Industriepolitik

Die Berliner Industrie erwirtschaftete 2016 eine 
Bruttowertschöpfung von 10,2 Mrd. Euro. Dies war 
gegenüber dem Vorjahr eine reale Steigerung von 
0,6  Prozent. Der Anteil der Industrie an der gesam-
ten Wirtschaftsleistung Berlins beträgt rund 9 Pro-
zent. Dieser Wirtschaftsbeitrag wird auch maßgeblich 
durch das Ausland bestimmt. Die Hälfte der Umsätze, 
die die Unternehmen erwirtschaften, geht auf die aus-
ländische Nachfrage zurück. Vor allem Hersteller von 
pharmazeutischen Erzeugnissen sowie Hersteller im 
Bereich der Technologiebranche und Maschinenbau 
exportieren kräftig.

Industriepolitik ist ein Schwerpunkt der Wirtschafts-
politik in Berlin und gleichzeitig Querschnittsaufgabe 
des gesamten Senats. Die Industriestadt Berlin nimmt 

derzeit eine überaus spannende Entwicklung. Sie wird 
auf der einen Seite geprägt durch Unternehmen, die 
seit Jahren erfolgreich am Standort entwickeln und 
produzieren. Auf der anderen Seite kommen derzeit 
namhafte Industrieunternehmen nach Berlin, um hier 
Digitalisierungs- oder Innovationseinheiten zu entwi-
ckeln. Hieran wird deutlich, dass die Grenzen zwischen 
digitalen Dienstleistungen und klassischer Industrie 
immer stärker verschwimmen. Die additive Fertigung, 
der 3 D-Druck, bietet zudem die Möglichkeit, mehr 
Produktion zunächst über Prototypenfertigung oder 
Kleinserien zu ermöglichen. 

Ziel ist es, den Masterplan Industriestadt Berlin fort-
zuschreiben. Er ist quasi das „Grundsatzprogramm“ 
für die Industriepolitik in der Stadt und setzt thema-

Struktur der Industriebeschäftigung1 in Berlin im Jahr 2016

1 Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte (30.06.2016), Anteile in %.
Quelle: Bundesagentur für Arbeit
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tische Schwerpunkte bei den Rahmenbedingungen 
für die Berliner Industrie. Zu diesen Schwerpunkten 
gehören Themen wie Fachkräfte, Flächen und Ver-
waltung. Gerade das Thema Flächen gewinnt mit dem 
wachsenden Druck auf die Verfügbarkeit von Gewer-
beflächen massiv an Bedeutung und hat somit hohe 
politische Priorität. Weitere Zukunftsthemen der In-
dustrie, die auf der Agenda eines Masterplans stehen, 
sind: Industrie 4.0, additive Fertigung, Mobilität, Ener-
gietechnik und Smart City. Dabei geht es nicht darum, 
diese Querschnittsthemen in ihrer Breite abzubilden, 
sondern Maßnahmen und Projekte entlang der Bedar-
fe bzw. Lösungsansätze der Industrie zu entwickeln 
und mit den Maßnahmen der wachsenden Stadt zu 
verbinden. Ein Fokus liegt dabei auf Themen wie In-
dustrie 4.0 und dem Ansatz der Vernetzung der un-
terschiedlichen Wirtschaftsakteure am Markt. Gleich-
zeitig sollen aber auch die eigenen Stärken der Stadt 

als Forschungs- und Digitalisierungsstandort genutzt 
werden, um für weitere Unternehmensansiedelungen 
attraktiv zu sein.

Lange Nacht der Industrie
Anlässlich der sechsten „Langen Nacht der Indus- 
trie“ öffneten 24 Industrieunternehmen aus unter-
schiedlichen Branchen – große Unternehmen, aber 
auch sog. „Hidden Champions“ – ihre Werkstore und 
gewährten den rund 1.000 Besucherinnen und Be- su-
chern einen direkten Einblick in die Produktionsstät-
ten und die tägliche Arbeit ihrer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Neben Unternehmen wie den Berliner 
Stadtreinigungsbetrieben und dem Laserline Druck-
zentrum haben sich erstmalig auch First Sensor, Scan-
sonic u.v.m. der breiten Öffentlichkeit präsentiert.
(Auszug aus: „Berlin to go“, BPWT, Nr. 2/2017)

Prof. Dr. 
Klaus Semlinger, 
Präsident der HTW 
Berlin

1. Sie gelten als vehementer Fürsprecher der Berliner 
Industrie – sind Sie mit der Entwicklung der vergan-
genen zehn Jahre zufrieden?
Bei allen Modernisierungserfolgen – abzulesen nicht 
zuletzt an den wachsenden Erfolgen auf Auslands-
märkten – ist die Berliner Industrie immer noch nicht 
zu einem Wachstumstreiber geworden; immer noch 
ist das Berliner Verarbeitende Gewerbe zu kleinbe-
trieblich strukturiert. Zu hoffen ist, dass es auch hier 
deutlich mehr wachsende Unternehmen gibt.

2. Wo sehen Sie für die Berliner Industrie die derzeit 
größte Herausforderung?
Wie in allen Branchen in der fortschreitenden Digita-
lisierung. Die erfasst Produkte, Prozesse und ganze 
Geschäftsmodelle – auch von kleineren Unterneh-
men. Darin stecken aber auch Chancen, die es aktiv 
zu suchen und zu ergreifen gilt, wobei es lohnt, mit 
den Berliner Hochschulen zusammenzuarbeiten.

3. Ihre HTW ist immer ganz nah an den Unternehmen 
dran – eine win-win Situation für beide Seiten?
Unbedingt, weil wir neben der Technischen Univer-
sität die zweitgrößte IT-Hochschule sind, aber viel 
stärker praxisnah lehren und forschen und deshalb 
an einem engen Austausch interessiert sind. Zudem 
sind wir fachlich breit aufgestellt und können auch 
ingenieur-, wirtschafts- und rechtswissenschaftliche 
Kompetenzen einbringen. Und nicht zu vergessen: 
die HTW Berlin hat eine der größten Design-Fakultä-
ten in Deutschland – und Design ist heute ein ebenso 
wichtiger Innovationstreiber wie IT.

Standortentwicklung

Das positive Wachstum der Berliner Wirtschaft zeigt 
sich auch darin, dass sich zunehmend Industrie- und 
Gewerbegebiete füllen. Gleichzeitig schwinden damit 
allerdings auch die Flächenpotenziale für zukünftige 
Entwicklungen und die Konkurrenz zwischen verschie-
denen Nutzungen wie Gewerbe, Infrastruktur und 
Wohnen verschärft sich.

Diese Konkurrenzsituation wird in den Stadtentwick-
lungsplänen (StEP) aufgegriffen. Hier werden der Flä-
chennutzungsplan konkretisiert und räumliche sowie 
zeitliche Prioritäten festgelegt. 

Im Rahmen der gemeinsam mit der Senatsverwal-
tung für Stadtentwicklung und Wohnen begonnenen 
Aktualisierung des StEP Industrie und Gewerbe sol-
len die für die weitere Entwicklung der gewerblichen 
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Wirtschaft erforderlichen Gewerbeflächen im ausrei-
chenden Maße einvernehmlich abgeklärt und gesi-
chert werden. Dabei wird dem Entwicklungskonzept 
für den produktionsgeprägten Bereich als weiterhin 
geltender Bestandteil des neuen StEP ein hohes Maß 
an Bedeutung beigemessen, um den Produktions- 
standort Berlin auch unter veränderten Bedingungen 
in der Industrie dauerhaft zu sichern und zu entwi-
ckeln. Während in verdichteten, innerstädtischen Be-
reichen der Fokus auf dem Erhalt von Standorten für 
kundennahes Handwerk, Dienstleistungen und klein-
teilige Produktion liegt, sollen die vorhandenen In-
dustrie- und Gewerbegebiete außerhalb des S-Bahn-
Rings auch weiterhin attraktive Flächen für Industrie 
und Gewerbe bereitstellen. Der Beschluss zum neuen 
Stadtentwicklungsplan Gewerbe wird voraussichtlich 
Ende 2018 erfolgen.

Branchentreff Industrie 4.0
Unter dem Motto „Mit Sicherheit gut vernetzt“ ver-
sammelte sich am 28. April die regionale Industrie 
und Wissenschaft zum Thema Industrie 4.0 an der 
HTW Berlin. Beleuchtet wurden Schlüsseltechnologi-
en, mit deren Hilfe Schritte in Richtung Industrie 4.0 
möglich sind. In drei Sessions mit 27 Beiträgen ver-
mittelten Experten Best Practice und Grundlagen zu 
den Themen Security & Safety, Cyber-physical Sys-
tems sowie Big Data. Neben Keynotes der Bundes-
druckerei und GE Digital präsentierten viele Start- 
ups und Scaleups ihre Lösungen. Zudem referierten 
nahezu alle relevanten Berliner Wissenschaftsein-
richtungen über ihre Projekte im Kontext smarte 
und sichere Fabrik.
(Auszug aus: „Berlin to go“, BPWT, Nr. 2/2017)
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III.2	 Smart City Berlin / Zukunftsorte

Die Smart City-Strategie Berlin, die 2015 vom Senat 
verabschiedet wurde, definiert insgesamt sechs Hand-
lungsfelder für ein smartes Zusammenleben in der 
wachsenden Stadt: Neben der öffentlichen Sicherheit 
und Verwaltung sind die Bereiche Infrastruktur, Wirt-
schaft, Wohnen und Mobilität die Sphären, in denen 
neue Konzepte und Maßnahmen umgesetzt werden. 
Dies gelingt nicht zuletzt dank des Engagements von 
Akteuren aus Wirtschaft und Forschung, die 2013 in 
eigener Initiative das Netzwerk Smart City Berlin ge-
gründet haben. Große Verbundprojekte, wie etwa Di-
ginetPS oder WindNODE zeigen, dass sich die Smart 
City Berlin insbesondere durch Interdisziplinarität 
auszeichnet. 

In der Zusammenarbeit der Akteurinnen und Akteu-
re und der Integration der Themen wie Energiewende, 
Smart City und nicht zuletzt der Digitalisierung liegt die 
Chance, die Herausforderungen der wachsenden Stadt 
zu bewältigen, neue Märkte zu erschließen und dies in 
eine nachhaltige Wertschöpfung übersetzen zu können.

Ziel des Senats ist, die zahlreichen Referenzprojekte 
zu einem smarten Ökosystem zu vernetzen und vom 
Pilot- in einen Regelbetrieb innovativer Technologien 
überzugehen. Ab Herbst 2017 wird der Senat den Aus-
tausch mit dem „Netzwerk Smart City Berlin“ im Rah-
men eines Strategiedialogs vertiefen und damit neben 
wichtigen Umsetzungsprojekten auch Rahmenbedin-
gungen für die Smart City Berlin definieren. Hierbei 
gibt es eine Vielzahl von Bausteinen, die es einer Stadt 
erlauben, selbst innovativ zu sein. Neben der Bereit-
stellung öffentlicher Infrastruktur als Träger smarter 
Technologien gehören auch öffentliche Beschaffungs-
vorgänge und die Nutzung vorhandener Ermessens-
spielräume in Genehmigungsverfahren zugunsten der 
intelligenten Stadt dazu. 

Den Landesbetrieben, häufig die Betreiber öffentlicher 
Infrastruktur, kommt dabei eine zentrale Rolle zu. 
Die Berliner Verkehrs-, Stadtreinigungs- und Wasser- 
betriebe haben – gemeinsam mit den großen priva-
ten Ver- und Entsorgern – mit dem InfraLab auf dem 

Dr. Ulrich Scheller, 
Geschäftsführer der 
BBB Management GmbH
Campus Berlin-Buch

1. Hört man „Zukunftsorte“ denkt man spontan ans 
Silicon Valley – halten Sie diesen Vergleich in Bezug 
auf Berlin für zielführend?
Ja und nein: Beides sind Orte, an denen aus der Ver-
netzung von Wissenschaft und Wirtschaft Zukunfts-
technologien entstehen. Hier sind Raum und Flächen 
für innovative Ideen und Kreativität vorhanden, 
weltweit die besten Köpfe und Spitzentechnologien 
lokalisiert. Allerdings hat Berlin noch nicht die Per-
formance wie das Silicon Valley bei Seriengründun-
gen, der Kapitalisierung von Ideen und Präsenz von 
Investoren. Dafür ist die Berliner Erfolgsgeschichte 
erst am Anfang!

2. Der Campus Berlin Buch genießt höchste inter-
nationale Anerkennung – Gibt es aus Ihrer Sicht ein 
Alleinstellungsmerkmal, das diesen Zukunftsort so 
besonders macht?

Die Wertschöpfung und Profilierung in Buch liegt 
ganz klar in den Bereichen Gesundheitswirtschaft, 
Life Sciences, Biotechnologie und Medizin. Seit 
100 Jahren ist Berlin-Buch ein international renom-
mierter Wissenschafts- und Gesundheitsstandort. 
Aktuell arbeiten 6.500 Beschäftigte der Gesundheits-
wirtschaft in Buch. Buch ist einer der Motoren der 
Berliner Gesundheitswirtschaft und genießt interna-
tionales Renommee aufgrund der ausgezeichneten 
Forschungslandschaft. Zudem hat Buch einen der 
größten BiotechParks Europa. 

3. Welche Beispiele nennen Sie gerne, wenn Sie nach 
der Umsetzung von Nachhaltigkeit am Campus ge-
fragt werden?
Nachhaltigkeit und Gesundheit sind fest im Logo und 
im Leitbild unseres „Green Health Campus“ veran-
kert. Wir entwickeln den Campus nach den Kriterien 
des nachhaltigen Bauens und unter Erhalt des Park-
charakters. Neuestes Projekt unseres nachhaltigen 
Energiekonzepts ist ein ennergieeffizienter Kälte-
nahverbund. Im Verkehrskonzept setzen wir auf den 
Ausbau der Fahrradmobilität und Verbesserung der 
Anbindung an den ÖPNV. Und erst kürzlich ist unser 
Modellprojekt für ein unternehmensübergreifen-
des betriebliches Gesundheitsmanagement auf dem 
Campus augzeichnet worden.
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EUREF Campus den ersten Co-Working Space seiner 
Art eröffnet, um in den Dialog mit Gründerinnen und 
Gründern zu treten und um die Innovationszyklen, die 
für die Digitalisierung ihrer Unternehmen relevant 
sind, unkonventionell zu verkürzen.

Die Digitalisierung birgt ein enormes Potenzial, unter-
schiedliche Sektoren zusammenzubringen und dabei 
zur Bewältigung des Klimawandels beizutragen. 

Green Buddy Award 2017
Der Award besteht aus fünf Preiskategorien. Jede 
Kategorie wird mit einem Preisgeld von 2.000 Euro, 
einem Buddy-Bären sowie einer Urkunde ausge-
zeichnet. Auch in diesem Jahr gibt es eine berlinweit 
ausgelobte Preiskategorie zum Thema „Smart-
Cities-Lösungen“ – unterstützt von Berlin Partner 
für Wirtschaft und Technologie und der Investiti-
onsbank Berlin (IBB). Bewerben konnten sich bis 
Mitte August Unternehmen, die ihren Sitz oder ihre 
Betriebsstätte in Berlin haben und die mithilfe von 
Informations- und Kommunikationstechnologien 
sowie ressourcenschonenden Technologien und 
häufig unter Nutzung des Netzwerkgedankens an 
Lösungen arbeiten, die für Städte wichtig sind, z. B. 
in den Bereichen Energie, Verkehr & Mobilität, Um-
welt, E-Governance oder in der Stadtplanung. Die 
Preisverleihung findet im November statt.
(Auszug aus: „Berlin to go“, BPWT, Nr. 2/2017)

Ein wichtiger Baustein des Wirtschaftsstandortes Ber-
lin sind die Zukunftsorte – Standorte, die ausgezeich-
nete Bedingungen für eine intensive Zusammenarbeit 
von Wirtschaft, Wissenschaft und Forschung bieten. In 
Zukunftsorten werden öffentliche und private Inves-
titionen in Forschung, Bildung, Wirtschaft und Stadt-
entwicklung gebündelt. So entsteht der Nährboden 
für Innovationen, insbesondere in zukunftsweisenden 
Industrien. Mit seinem einzigartigen Netzwerk an 
Standorten hat Berlin damit das Potenzial, vernetz-
te und ganzheitliche Lösungen zur Bewältigung der 
Herausforderungen für die Metropole der Zukunft zu 
entwickeln und umzusetzen.

Eine zukunftsfähige Infrastrukturausstattung der Zu-
kunftsorte ist Grundvoraussetzung für deren dynami-
sche Weiterentwicklung. Deshalb sind weitere Grün-
dungs- und Technologiezentren wie z.  B. an der FU, 
am Campus Buch und Hochschulneubauten für fast 
10.000 Studierende in der Planung. Hinzu kommt die 
Erschließung und Besiedlung von über 400 ha Flächen 
für Unternehmensansiedlungen. 

Die Berliner Wirtschaftspolitik wird die Zukunftsorte 
dabei unterstützen, sich weiter zu profilieren und – 
wo nötig – die Infrastruktur auszubauen, die Erschlie-
ßung der Gebiete zu optimieren und neue Angebote 
für Gründer und Gründerinnen sowie für etablierte 
Unternehmen zu schaffen. Zur Umsetzung ist die Eta-
blierung einer Geschäftsstelle Zukunftsorte geplant.

FUBIC – Technologie- und Gründungszentrum 
SÜDWEST 
Das neu entstehende Gründungs- und Technolo-
giezentrum FUBIC am Universitätsstandort Dahlem 
wird die landeseigene WISTA MANAGEMENT GmbH 
in ein klimaneutrales Quartier für forschungs- und 
entwicklungsorientierte Unternehmen entwickeln. 
Kernbestandteil wird das überwiegend aus Mitteln 
der Gemeinschaftsaufgabe zur Verbesserung der 
regionalen Wirtschaftsstruktur (GRW) finanzierte 
Zentrum, das Labor-, Büro- und Werkstattflächen 
für 60 bis 80 technologieorientierte Unternehmen 
mit bis zu 700 Mitarbeiterinnern und Mitarbeitern 
anbieten wird. Die Schaffung neuer Flächenange-
bote für Ausgründungen aus der Freien Universität 
Berlin (FU) und den benachbarten Forschungsein-
richtungen, kleine BioTech-Unternehmen und inno-
vative Unternehmen aus der Gesundheitswirtschaft, 
Life-Science sowie Kommunikations- und Informa-
tionstechnologie in direkter Nachbarschaft zur FU 
wird den Standort als einen wachstumsstarken 
Berliner Zukunftsort etablieren und zugleich einen 
vorbildhaften Beitrag zu den Klimaschutzzielen des 
Landes Berlin leisten.
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III.3	 Innovationspolitik / Cluster

Der Wirtschaftsraum Berlin-Brandenburg entwickelt 
sich in innovationspolitischer Hinsicht im Vergleich 
zu anderen Metropolregionen dynamisch und erweist 
sich zunehmend als Schmelztiegel für Innovationen. 
Gleichzeitig nimmt die wirtschaftliche Bedeutung des 
Technologietransfers angesichts der Herausforderun-
gen durch Globalisierung und die Anforderungen der 
Märkte weltweit stetig zu.

Die Grundlage für die prosperierende Wirtschaft leg-
ten beide Bundesländer bereits vor mehr als zehn 
Jahren mit der Entscheidung zu einer abgestimmten 
Innovationspolitik, die in der 2011 beschlossenen Ge-
meinsamen Innovationsstrategie innoBB ihren Nie-
derschlag fand. Beide Landesregierungen haben sich 
in den jeweiligen Koalitionsvereinbarungen dazu be-
kannt, dieses erfolgreiche Instrument der auf einan-
der abgestimmten Innovationspolitik weiterhin anzu-
wenden und gemeinsam fortzuentwickeln. Dabei gilt 
es, sowohl die Erfahrungen der Umsetzung der aktu-
ellen Strategie als auch neuere Entwicklungen im Um-
feld der Clusterarbeit (u. a. Bedeutung der Digitalisie-
rung für die Cluster, Open Innovation, Fachkräfte) in 
die Überarbeitung der Strategie einfließen zu lassen.

Die Hauptstadtregion nutzt ihren Spitzenplatz in der 
deutschen und europäischen Innovationslandschaft, 
um ihre hohe wissenschaftliche Dichte und Exzellenz 
in Forschung und Entwicklung in Gründungen, Ansied-
lungen und die Expansion innovativer Unternehmen 
umzumünzen. Die Hauptstadtregion ist der Ort her-
vorragender Forschungseinrichtungen und innovati-
ver Unternehmen, die gemeinsam technologiestarke 
Zukunftslösungen entwickeln.

Die Cluster in Berlin und Brandenburg – Gesundheits-
wirtschaft, IKT, Medien und Kreativwirtschaft, Verkehr, 
Mobilität und Logistik, Optik und Energiewirtschaft – 
sind das Herz der Gemeinsamen Innovationsstrategie 
innoBB. Die Cluster sind wichtige Impulsgeber für die 
wirtschaftliche Entwicklung und neue Arbeitsplätze 
in der Hauptstadtregion. Von besonderer Bedeutung 
sind hierbei die technologisch-innovativen und kreati-
ven Kernbereiche der Cluster, auf denen ein besonde-
res Augenmerk der Innovationsstrategie liegt.

Der Blick auf wichtige Kernindikatoren zeigt die erfolg-
reiche Entwicklung: Die Zahl der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten in den Clustern stieg zwischen 
2008 und 2015 um rund 20 Prozent. Damit fiel der 

Beschäftigungsanstieg in den innoBB-Clusterkernen 
stärker aus als in der gesamten Regionalwirtschaft, 
wo 15 Prozent mehr Arbeitsplätze angeboten wurden. 
Gleichzeitig nahmen die Umsätze in den Clusterker-
nen zwischen 2008 und 2014 um insgesamt 23 Pro-
zent zu. Die Umsatzzuwächse der gesamten Regional-
wirtschaft der Hauptstadtregion lagen für denselben 
Zeitraum bei 20 Prozent. 

Diese positiven Entwicklungen belegen auch die Er-
gebnisse der „Innovationserhebung Berlin 2016“, mit 
der die Technologiestiftung Berlin (TSB) zum wie-
derholten Mal das Innovationsverhalten der Berliner 
Wirtschaft untersucht. Danach lagen die Innovations-
ausgaben der Berliner Wirtschaft im Jahr 2015 mit 
3,5 Mrd. Euro auf Rekordniveau. Der Zuwachs gegen-
über dem Vorjahr betrug 15 Prozent (Bund 8 Prozent). 
Der Anteil der Investitionsausgaben am Umsatz in 
der Hauptstadt lag seit 2012 stets über Bundesdurch-
schnitt, zuletzt 4,4 Prozent (Bund 3,9 Prozent). Dabei 
wird der Anstieg der Innovationsausgaben in Berlin zu 
mehr als der Hälfte von KMU getragen, deren Inno-
vationsintensität (Anteil der Innovationsausgaben am 
Umsatz) mit 4,9 Prozent mehr als doppelt so hoch ist 
wie im Bundesdurchschnitt (2,3 Prozent).

An einigen „Innovations-Hotspots“ lässt sich laut TSB-
Studie ein stärkeres Aufkommen innovativer Unter-
nehmen insbesondere im Umfeld bedeutender Wissen-
schafts- und Forschungseinrichtungen erkennen (z. B. 
Adlershof, City West und Buch), das auf erhebliche Sy-
nergien aus der räumlichen Nähe schließen lässt. Den 
Zukunftsorten (z. B. WISTA, CHIC und Campus Buch) gilt 
deshalb die besondere Aufmerksamkeit des Senats.

Als weiteres Indiz für die Innovationsfreudigkeit der 
Berliner Wirtschaft sind nach den Ergebnissen der TSB 
auch Digitalisierungsanwendungen, die in der Haupt-
stadt teils deutlich weiter verbreitet sind als im Bun-
desdurchschnitt, z.  B. in der Produktion 35 Prozent 
(Bund 23 Prozent), bei Kundenbeziehungen 27 Pro-
zent (Bund 20 Prozent) oder bei Lieferantenbeziehun-
gen 19 Prozent (Bund 13 Prozent).

Um diesen Trend zu verstärken und gerade Klein- und 
Kleinstunternehmen (KMU von bis zu 9 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern) für das Thema Digitalisierung 
zu interessieren und bei ihren diesbezüglichen Bemü-
hungen zu unterstützen, wird der Senat eine Digital- 
agentur initiieren. Diese wird die auf die Bedürfnisse 
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des Mittelstands zugeschnittenen Angebote bündeln 
sowie den noch häufig zu beobachtenden „gap“ zwi-
schen digitalen Entrepreneuren, Forschung, Konzer-
nen und „alteingesessenen“ KMU überbrücken. Zu 
den Aufgaben der Digitalagentur sollen u. a. gehören:

•	 Herausarbeiten von Chancen und Risiken der Digi-
talisierung in Bezug auf Produkt / Dienstleistung, 
Geschäftsmodell, Prozesse und Vertrieb,

•	 Impulse für die Erarbeitung einer Digitalisierungs-
strategie für KMU, 

•	 Unterstützung bei Transformationsprozessen,
•	 Beratung zur Fördermittelnutzung und Weiterbil-

dung.

Standort für das deutsche Internet-Institut wird 
Berlin sein. Das entschied das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) am 23.05.2017. 
Das Internet-Institut für die vernetzte Gesellschaft 
soll die Wechselwirkungen von Digitalisierung 
und Gesellschaft erforschen. Sein Aufbau wird mit 
50 Mio. € in den ersten fünf Jahren unterstützt. Da-
mit setzte sich der Berlin-Brandenburgische Antrag 
gegen vier weitere bundesdeutsche Konsortien aus 
der ersten Auswahlrunde vom Juni 2016 durch.
(Auszug aus: TU-Berlin intern Nr. 6, Juni 2017)

Cluster Gesundheitswirtschaft /  
Life Science

•	 224.340 Beschäftigte in Berlin
	 (Hauptstadtregion: 360.521)1

•	 13.568 Unternehmen in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 21.418)
•	 20,8 Mrd. Euro Umsatz in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 24,9 Mrd. Euro)

Die Hauptstadtregion zählt international zu den füh-
renden Life Science-, Gesundheitswirtschafts- und 
Gesundheitsversorgungsstandorten. An keinem an-
deren Standort in Deutschland wird in diesem Inno-
vationsfeld mehr geforscht als in Berlin. Das Cluster 
profitiert insbesondere von einer hervorragenden 
Forschungs- und Kliniklandschaft, von einer engen 
Vernetzung zwischen den verschiedenen Akteuren 
aus Forschung, Klinik und Industrie sowie von der 

1	 Summe aus sozialversicherungspflichtig und ausschließlich gering-
fügig Beschäftigten; hinzu kommen in den Clustern noch zahlreiche 
Selbstständige bzw. freie Mitarbeiter. Die Daten zu Beschäftigten, Un-
ternehmen und Umsätzen haben jeweils den Stand 2015. Diese Fußno-
te gilt ebenso für die nachfolgend genannten Cluster. 

Existenz zahlreicher Technologieparks. Gleichzeitig 
bietet das Cluster im Clustervergleich die höchste An-
zahl an Arbeitsplätzen. 

Durch die konsequente Umsetzung des Masterplans 
„Gesundheitsregion Berlin-Brandenburg“ mit den 
vier Handlungsfeldern „Biotechnologie und Pharma“, 
„Medizintechnik“, „Neue Versorgungsformen und Re-
habilitation“ sowie „Gesundheitsförderung, Präven-
tion und Gesundheitstourismus“ wird das Wachstum 
im Cluster intensiv unterstützt. 

Im Handlungsfeld Biotechnologie / Pharma lag der 
Fokus im vergangenen Jahr u.a. in den Bereichen der 
regenerativen Medizin, der Wirkstoffentwicklung und 
der Enabeling Technologies wie der Glycobiotechnolo-
gie und der Bioinformatik. Zur Vernetzung der Akteu-
re wurden zahlreiche Veranstaltungen realisiert. Da-
durch ist es u. a. gelungen, Kliniken mit der Industrie 
besser zu vernetzen. Zudem konnten im Handlungs-
feld mehr als 30 Verbundvorhaben initiiert werden.

2016 standen im Handlungsfeld Medizintechnik vor 
allem die Themen bildgebende Diagnostik, kardiovas-
kuläre Medizintechnik und Biologisierung von Medi-
zintechnik insbesondere im Zusammenhang mit der 
Digitalisierung im Vordergrund. Zu einer Leitmesse hat 
sich die Connecting Healthcare IT (conhIT) entwickelt, 
auf der sich im April 2016 ca. 9.000 Fachbesucherinnen 
und Fachbesucher aus dem In- und Ausland über IT-
Lösungen für die Gesundheitswirtschaft informierten. 

Das Handlungsfeld Neue Versorgungsformen und Re-
habilitation war geprägt von dem im September 2016 
durchgeführten 5. BarCamp Health-IT „IT in Pflege & 
Versorgung“, insbesondere zur Unterstützung junger 
Unternehmen als clusterübergreifende Aktivität der 
Cluster Gesundheitswirtschaft und IKT, Medien und 
Kreativwirtschaft. Dabei ging es vor allem darum, das 
in der IT-Technik liegende Potenzial besser auszu-
schöpfen, um pflegebedürftige Menschen, pflegende 
Angehörige und professionelle Pflegekräfte zu unter-
stützen und dabei Freiräume für persönliche Zuwen-
dung, mehr Selbstbestimmung und eine verbesserte 
(Pflege-)Qualität zu ermöglichen. Kooperationspartner 
waren das Evangelische Johannesstift, das Pflege-IT-
Startup NursIT Institute, das Sensorik-Unternehmen 
escos automation, Bayer, imatics, novedia, Techno-
logiestiftung Berlin, Internationales Design Zentrum 
Berlin – IDZ, SIBB e. V. – Verband der IT- und Internet-
wirtschaft in Berlin und Brandenburg, PflegeZukunfts-
Initiative und das Berliner Bündnis für Altenpflege. 
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„Industrie-in-Klinik-Plattformen“ – 
Flying Health Incubator 
Ziel des Flying Health Incubator FHI ist es, mittels 
innovativer Dienstleistungsangebote junge Startups 
und KMU zu unterstützen, deren Geschäftsgegen-
stand die Entwicklung und Vermarktung innovativer 
digitaler Medizinprodukte ist. Damit adressiert das 
FHI zentrale Probleme vieler Unternehmen, dass sie 
nicht über die finanziellen, personellen und struktu-
rellen Ressourcen verfügen, um eigenständig stan-
dardisierte FuE-Aktivitäten in enger Abstimmung 
mit den späteren Kunden im Gesundheitsmarkt auf-
zubauen.
FHI wurde im Mai 2016 als einer von fünf Gewinnern 
der Ausschreibung des BMBF gekürt. Mit der damit 
verbundenen Förderung wird ermöglicht, in den 
nächsten Jahren in Kooperation mit dem Unfallkran-
kenhaus Berlin einen Inkubator für digitalHEALTH-
Startups zu etablieren und potenzielle Startups zu 
unterstützen. Mit der Projektzusage wurde ein För-
dervolumen von insgesamt 3,91 Mio. Euro für den 
Inkubator und drei Modellvorhaben generiert. 

Sonja Jost,
Geschäftsführerin der 
DexLeChem GmbH

1. Als Hightech Unternehmen bieten Sie der Pharma- 
und Duftstoffindustrie innovative Produktionsver-
besserungen an. Würden Sie sich als „Hidden Cham-
pion“ beschreiben?
Als Hidden Champions werden Unternehmen be-
zeichnet, die > 50 Mio. Euro/ Jahr erwirtschaften und 
Marktführer in einem bestimmten Segment sind, al-
lerdings bisher noch weitestgehend unter dem Rader 
der Öffentlichkeit laufen. Als eines der führenden 
Chemie-Startups in Deutschland sind wir noch zu 
jung dafür aber unser hohes Umsatzwachstum und 
das enorme Marktpotenzial stimmen uns sehr zu-
versichtlich, dass wir eines Tages ein Champion sein 
werden – und zwar ein bekannter!

2. In knappen Worten – wie gelingt es Ihnen, Ihre Ide-
en ökologisch nachhaltig umzusetzen?
Durch Wissen, das über Jahrzehnte hier an der TU 
Berlin aufgebaut wurde, sind wir in der Lage grüne 
Wettbewerbsvorteile im Kern der Wertschöpfungs-
kette in der Chemieindustrie, nämlich in der chemi-
schen Produktion, zu generieren. Dadurch sind wir in 
der Lage Erdöl basierte Lösungsmittel durch Wasser 
zu ersetzen und dabei gleichzeitig Kosten von bis zu 
30 % in der Produktion von Arzneimitteln einzuspa-
ren. Hier sind wir so erfolgreich, dass unsere Kunden 
– darunter sind große Namen wie der viertgrößte 
Schweizer Healthcare-Konzern Lonza – gerne wieder-
kommen und uns schon mit verschiedenen Projekten 
beauftragt haben. Solche guten Kundenbeziehungen 
sind für uns nachhaltig. 

3. Sie sind am Standort Berlin aktiv – was zeichnet 
das hiesige Cluster „Gesundheitswirtschaft“ beson-
ders aus?
Der Cluster Gesundheitswirtschaft ist sehr vielschich-
tig und deckt alle Belange des Gesundheitssystems 
ab: Zum Beispiel sind wir sowohl bei der Erforschung 
neuer Wirkstoffe aber auch bei deren Produktion 
oder der Entwicklung neuer Methoden zu deren Ab-
baubarkeit in der Umwelt extrem innovativ.

Im Handlungsfeld Gesundheitsförderung, Prävention 
und Gesundheitstourismus ist vor allem der Medizin-
tourismus in der Hauptstadtregion mit seinem enor-
men Wachstumspotenzial zu beobachten. Daher för-
dert die Wirtschaftsverwaltung die von Berlin Partner 
und visitBerlin umzusetzende Initiative „Health Excel-
lence – Medizinhauptstadt Berlin“. Das Projekt um-
fasst u. a. Bausteine wie Digitalisierung, Kooperation, 
Marketing, Roadshows, Messen in den Zielmärkten 
(China, Russland, Kasachstan), Qualifizierungsreihen 
und den Aufbau einer Berliner Medizintourismus-
website als Landingpage für ausländische Ärzte und 
Patienten in fünf Sprachen (www.berlin-health-excel-
lence.de). 

Ideenwettbewerb „getIT Health-Tourism“ kürt 
Sieger aus Berlin und Brandenburg
Die Idee des Berliner Medizintourismus-Spezialis-
ten MedLango für eine Berlin-HealthApp, die den 
Aufenthalt von internationalen Patienten in Berlin 
begleitet, ist Sieger des Wettbewerbs. Platz zwei 
sicherte sich das Medizintechnikunternehmen

www.berlin-health-excellence.de
www.berlin-health-excellence.de
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sich jährlich dutzende Gründungsteams. Berlin hält 
ein großes und stetig wachsendes Netzwerk von pri-
vaten und öffentlichen Gründerzentren und Zukunfts-
orten für junge Unternehmen (z.  B. EUREF Campus, 
Adlershof) bereit.

Der erfolgreiche Berliner Weg der Vernetzung von etab- 
lierten Unternehmen, Startups, Universitäten und For-
schungseinrichtungen wird durch die Senatsverwal-
tung für Wirtschaft im Rahmen der Landesinitiative 
Projekt Zukunft unter Beteiligung der lokalen For-
schungs- und Wissenschaftsinstitute auch im Kontext 
der Vernetzung von etablierten und neuen Unterneh-
men und Formaten unterstützt.

Die digitale Szene der Hauptstadt wird weltweit wahr-
genommen und hat ein klares Profil: Sie zeichnet sich 
durch eine sehr breit aufgestellte und erfolgreiche 
IT-Wirtschaft mit den wichtigsten Global Playern der 
Branche und zahlreichen international agierenden  
mittelständischen Unternehmen aus. Hier knüpft die 
Marketing-Kampagne „log in. berlin.“ – gestartet im 
August 2012 – an. Mit Anzeigen, auf Veranstaltungen 
und online wird der Digitalstandort Berlin beworben. 
Die Kampagne wurde initiiert von der Berliner Wirt-
schaftsverwaltung in Kooperation mit Berlin Partner, 
der Technologiestiftung Berlin, dem IT-Branchenver-
band SIBB und der IHK. Mittlerweile beteiligen sich 
mehr als 260 Partnerunternehmen an der Kampagne. 
Wichtigstes Ziel von „log in. berlin.“ ist es, interna- 
tional und in Deutschland auf Berlin als leistungsfähi-
gen und einzigartigen Standort der Digitalwirtschaft 
aufmerksam zu machen. Die Kampagne richtet sich 
sowohl an IT-Entscheider und Investoren als auch an 
Fachkräfte und Startups. 

Die durch die Landesinitiative Projekt Zukunft ausge-
rufenen Wettbewerbe geben der Hauptstadtregion 
zusätzliche Impulse und fördern ihre Innovations-
kraft. Wettbewerbe werden als gezieltes Instrument 
der Förderung einzelner Branchen und zunehmend als 
Instrument der branchenübergreifenden Kooperation 
eingesetzt, um innovative Potenziale zu heben. Die 
Senatsverwaltung für Wirtschaft hat beispielsweise ge-
meinsam mit dem SIBB e. V. und dem Business Apps 
Network im Rahmen von Projekt Zukunft den Deep Tech 
Award mit einem Preisgeld von 60.000 ausgelobt. Der 
Deep Tech Award will die innovativsten Unternehmen 
und besten Ideen finden und fördern. Weitere Beispiele 
sind u. a. der Smart Wearables und Smart Textiles Wett-
bewerb, ein Wettbewerb zur Stärkung des Kunstmarkts 
oder der Wettbewerb Creative Technology.

MEYTEC aus Brandenburg: In telemedizinischen Re-
präsentanzen sollen Patienten für Vor- und Nach-
bereitung von Behandlungen in Berlin-Brandenburg 
in ihrem Heimatland betreut werden. Berlin Partner 
für Wirtschaft und Technologie und die Senatsver-
waltung für Wirtschaft, Energie und Betriebe ha-
ben den Ideenwettbewerb im Rahmen der Initiative 
„Health Excellence“ ausgeschrieben, um Ideen zu 
finden, die den Gesundheitstourismus in Berlin-Bran-
denburg mithilfe digitaler Lösungen voranbringen.
(Auszug aus: „Berlin to go“, BPWT, Nr. 2/2017)

Cluster IKT, Medien und Kreativwirtschaft

•	 189.281 Beschäftigte in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 248.409)
•	 39.487 Unternehmen in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 48.956)
•	 24,8 Mrd. Euro Umsatz in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 29,9 Mrd. Euro)

Das Cluster IKT, Medien, Kreativwirtschaft stellt sich 
in einer großen thematischen Breite auf: Von Me- 
dienunternehmen und -dienstleistern über Verlage 
und Werbeagenturen bis hin zu Telekommunikations-
anbietern und Softwareentwicklern. Allen gemeinsam 
ist das zentrale Themenfeld Digitalisierung. Die cross-
sektorale Zusammenarbeit zwischen den einzelnen 
Branchen ist in der Hauptstadtregion stark ausge-
prägt und wird durch Netzwerke, Förderwettbewerbe 
und Leitprojekte unterstützt. Projekt Zukunft – ange-
siedelt bei der Senatsverwaltung für Wirtschaft, Ener-
gie und Betriebe – ist die Berliner Landesinitiative zur 
Förderung dieses Wachstumsfeldes IKT, Medien, Kre-
ativwirtschaft.

In Berlin werden jährlich rund 40.000 Unternehmen 
gegründet, worunter sich 9.000 Betriebe befinden. Die 
IBB schätzt, dass 500 dieser Betriebe zu den Startups 
im Bereich der Digitalwirtschaft zählen. Daneben kom-
men Dax-Unternehmen und große nationale Berlin wie 
Deutsche Telekom, Lufthansa, Axel Springer, Porsche, 
Deutsche Bank, VW, Deutsche Bahn. Auch weltweite 
Player wie CISCO, Microsoft, Google sind bereits vor Ort.

Weltweit aktive Venture Capital Investoren sind in 
Berlin tätig. Die Hauptstadt gehört zu den Startup-
Metropolen, die jedes Jahr VC-Kapital in Milliardenhö-
he anziehen. An den Berliner Hochschulen wie der HU, 
der FU oder der TU und den Fachhochschulen bilden 
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Messen sind ein ebenso probates Mittel, gezielt Berli-
ner Unternehmen die Möglichkeit zu geben, sich und 
ihre Leistung zu zeigen und Geschäftskontakte zu 
knüpfen. Erfolgreiche Beispiele für gemeinsame Mes-
seauftritte und Präsentationen waren die Präsentati-
on von Musik- und Interactive-Unternehmen in Austin, 
Texas, die Vienna Contemporary, die Art Miami, New 
York, die Paris Fashion Week sowie Gemeinschafts-
stände auf der gamescom, dmexco, der IFA und CeBit.

Berlin hat sich als junge und innovative Modemetro-
pole etabliert. Hier entstehen neue Trends, deutsche 
und Berliner Labels drängen nach vorne und sind er-
folgreich. Berlin steht für nationale und internatio-
nale Strahlkraft, einen spannenden Mix aus Kunst, 
Film, Musik und Mode. In diesem Kontext ist die  
Fashion Week Berlin eine bedeutende Leitveranstaltung 
für Berlin wie die IFA oder die Berlinale in anderen Berei-
chen. Die Fashion Week rangiert mit über 100.000 Fach-
besucherinnen und -besuchern, rund siebzig Moden-
schauen und zehn Messeplattformen in der TOP Five 
der Modestandorte weltweit. Über 2.500 Unternehmen 
sind in der Hauptstadt im Modebereich tätig und sor-
gen dafür, dass Berlin inzwischen deutschlandweit für 
die höchste Dichte in dieser Branche steht.

Rund 500.000 Euro Fördermittel jährlich investiert die 
Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und Betrie-
be in den Modebereich. Darüber hinaus sind viele wei-
tere Wirtschaftsförderprogramme des Landes für die 
Branche von Interesse: Wachstumskapitalfonds Krea-
tivwirtschaft, Design Transfer Bonus Programm oder 
das Darlehensprogramm Kredit Innovativ. Die zusätz-
liche Wirtschaftsleistung durch die Berlin Fashion Week 
liegt für Berlin gemäß einer Studie der Investitions-
bank bei über 120 Millionen Euro je Saison.

Internet of Things (IoT)
Lt. einer Studie der Technologiestiftung Berlin (TSB) 
vom Juli 2017 hat fast die Hälfte aller IoT-Anbieter 
in Deutschland ihren Firmensitz in Berlin. Dabei be-
schäftigen sich die Berliner IoT-Unternehmen stärker 
als der Bundesdurchschnitt mit besonders perspek-
tivreichen Technologiefeldern, in denen in den nächs-
ten Jahren eine wachsende Wertschöpfung erwartet 
wird. Diese für den Innovationsstandort Berlin sehr 
wichtige und positive Entwicklung, bei der sich die 
Wertschöpfung zunehmend von der Hard- auf die 
Software verlagert, vollzieht sich laut TSB-Studie in 
Berlin vor allem in jungen Startups, die durch eine 
gute Infrastruktur von Acceleratoren, Inkubatoren 
und Venture-Capital-Gebern unterstützt werden.

Der öffentliche Sektor erfasst, erstellt und reprodu-
ziert ein breites Spektrum an Informationen und (Ver-
waltungs-)Daten. Offenen Verwaltungsdaten wird ein 
enormes wirtschaftliches Potenzial zugeschrieben. In 
einer Studie der Europäischen Union wird in Europa bis 
zum Jahr 2020 ein Mehrwert von bis zu 65 Mrd. Euro 
p.  a. prognostiziert. In Deutschland können durch 
konsequente Umsetzung von Open Data demnach 
bis zu 18.000 Arbeitsplätze entstehen. Verwaltungen 
in Europa könnten bis 1,7 Mrd. Euro jährlich an Kos-
ten einsparen. Die Berliner Open Data Strategie wird 
unterstützt durch den Betrieb des Metadatenportals 
daten.berlin.de, die Durchführung des Berlin Open 
Data Day (BODDy) sowie die Unterstützung diverser 
Hackdays.

Als Sitz von Regierung und Parlament und als Metropo-
le mit sensiblen Verkehrs- und Kommunikationsnetzen 
benötigt Berlin innovative Sicherheitskonzepte. Wenn 
es um größtmögliche Sicherheit geht, zählt Berlin-
Brandenburg zu den leistungsfähigsten Regionen in 
Deutschland und Europa im Bereich IT Security Digital 
Security. Fast 27.000 Beschäftigte erwirtschaften in 
250 Unternehmen der Sicherheitsbranche einen Um-
satz von knapp 3 Mrd. Euro. International renommierte 
Firmen und Forschungsinstitute wie Zertificon, Verisign 
oder das E-Security-Zentrum der Fraunhofer-IuK-Grup-
pe haben ihren Sitz in Berlin. Zunehmend etablieren 
sich immer mehr kleinere Entwickler und Dienstleister. 

Digitale Infrastrukturen für die digitale Stadt – der 
Senat wird gemeinsam mit Netzbetreibern, der Woh-
nungswirtschaft und den Landesunternehmen ein 
Konzept erarbeiten, um den Glasfaserausbau min-
destens bis zur Grundstücksgrenze voranzutreiben. 
Die Koalition setzt hierbei nicht allein auf die Part-
nerschaft mit privaten Anbietern von Breitbandin-
frastruktur, sondern prüft, inwieweit landeseigene 
Unternehmen und deren Know-how zur Umsetzung 
dieses Ziels herangezogen werden können. Dazu ist 
als erster Schritt ein Leitfaden als Fachinformation 
zur Stimulierung des Breitbandausbaus in Berlin er-
stellt worden. Weiterhin soll das benannte Konzept 
zum Breitbandausbau im Land Berlin erarbeitet und 
umgesetzt werden.

Mit fortschreitender Digitalisierung setzt die Bundes-
hauptstadt auf zukunftsträchtige Wachstumsfelder. 
Neue Technologien halten verstärkt auch Einzug in die 
Modeindustrie. Gerade in den Bereichen Smart Wea-
rables, FashionTech und smarte Textilien entstehen in 
Berlin viele neue Anwendungen und Geschäftsmodel-



26

Clusterprojekt „Fuseco Forum“ – Unterstützung 
junger Unternehmen
Im Rahmen der Initiative „Internet of Things“ (IoT) 
und „5G“ wurde in diesem Jahr die siebte Ausgabe 
des ‚Future Seamless Communication’ Forums (FU-
SECO Forum) des Fraunhofer-Fokus durch das Clus-
ter IKT, Medien und Kreativwirtschaft unterstützt. 
Fünf Startups wurden ausgewählt, die sich auf dem 
Gemeinschaftsstand einem internationalen Pub-
likum präsentieren sowie an der Konferenz selber 
teilnehmen konnten.
Neben Fraunhofer Fokus als Veranstalter haben das 
FUSECO Forum die Firmen BISDN, CoModule, Core-
Network Dynamics, Flimme.TV und Sensorberg mit 
vorangetrieben.
Die Art der Unterstützung und Kooperation ermög-
lichte auf der einen Seite jungen Berliner Unter-
nehmen, sich in den Trendthemen IoT und 5G mit 
den relevanten Expertinnen und Experten aus Wis-
senschaft und Wirtschaft auszutauschen. Auf der 
anderen Seite konnte so die Kooperation im Sinne 
des Mottos „Startup meets Grown-Up“ gefördert 
werden. Damit wurden junge Unternehmen gezielt 
dabei unterstützt wichtige Allianzen mit etablierten 
Unternehmen aufbauen.

le, ob bei Lifestyle-Produkten, Gesundheitsanwendun-
gen oder im industriellen Kontext. Berlin bietet durch 
sein internationales Flair und die attraktive urbane 
Umgebung ausgeprägte Standortvorteile, die jedes 
Jahr zahlreiche neue und etablierte Unternehmen 
anziehen. Dieser Standortvorteil soll zukünftig durch 
gezielte Maßnahmen gefestigt werden. Die regionale 
Verknüpfung von Gründer/innen, Industrie und Wis-
senschaft und die internationale Aufmerksamkeit 
helfen dabei, neben Startups auch den Berliner Mittel-
stand weiter zu stärken.

Die Berliner Wirtschaftspolitik wird die Gründerszene 
mit der hiesigen Industrie und Wissenschaft verknüp-
fen und diese Kooperationen auch international kom-
munizieren. Eine Maßnahme hierzu ist ein Accelera-
tor-Programm, das auf die Themen Smart Wearables 
und Smart Textiles fokussiert und dabei sechs Teams 
in Workshops unterstützt. Damit werden Smart Wea-
rables und FashionTech-Anwendungen in Berlin be-
darfsgerecht unterstützt. Innovative Geschäftsmo-
delle lokaler Startups werden bis zur Marktfähigkeit 
befördert. Produzenten, KMU, Anwender und die 
Wissenschaft sowie regionale und globale Markt- und 
Innovationsführer werden zusammengebracht, um so 
einen clusterübergreifenden Wissens- und Innovati-
onstransfer zu ermöglichen. 

Virtual Reality, Augmented Reality, Mixed Reality und 
360 Grad-Videos (kurz: VR) sind zentrale Trends nicht 
nur für den Bewegtbild- und Entertainmentbereich 
oder für die Gamesbranche, sondern für eine Vielzahl 
von Geschäftsfeldern. So wird VR-Technik zur Gene-
rierung immersiver Erlebnisse für Touristen oder Ga-
mer eingesetzt, bei der Architekturvisualisierung, in 
der Fahrzeugentwicklung bis hin zur experimentellen 
Chirurgie. Die VR-Szene in der Hauptstadtregion ist 
eine Querschnittsbranche, die sich zusammensetzt 
aus zahlreichen Entwicklerinnen und Entwicklern, 
spezialisierten Startups, entsprechenden Abteilungen 
von Großunternehmen aus der Entertainmentbranche 
sowie anderen Sektoren (z.  B. Transport, Logistik), 
wissenschaftlichen und medizinischen Einrichtungen, 
Hochschulen, Filmproduzenten und Agenturen.

Zum Thema VR/AR sollen die Diskussion mit den Ak-
teursgruppen aus den wichtigsten Anwendungsfel-
dern beginnen und prioritäre Vorhaben abgestimmt 
werden, mit dem Ziel, Berlin als wichtigen VR/AR-
Standort zu etablieren.

Breitbandausbau
Mit Stand Ende 2016 können 90,2 Prozent aller 
Haushalte in Berlin mit mindestens 50 Megabit 
pro Sekunde (Mbit/s) im Download versorgt wer-
den. Für die gewerbliche Breitbandverfügbarkeit 
>=50  Mbit/s nimmt Berlin mit einer Versorgungs-
quote von 98 Prozent einen Spitzenplatz unter allen 
Bundesländern ein.
In der Umsetzung ist die Errichtung und Betrieb 
eines glasfaserbasierten NGA-Breitbandnetzes im 
CleanTech Businesspark Berlin-Marzahn durch das 
ausgewählte TK-Unternehmen DNS:NET Internet 
Service GmbH mit Unterstützung des Breitbandför-
derprogramms des Bundesministeriums für Verkehr 
und digitale Infrastruktur als Einzelvorhaben. Vor-
gabe ist es, im Zielgebiet eine Breitbandversorgung 
mit Vorleistungs- und Endkundenprodukten mit Da-
tenübertragungsraten von 1 Gbit/s im Down- und 
Upload (symmetrisch) pro Endnutzeranschluss zur 
Verfügung zu stellen.
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Cluster Verkehr, Mobilität und Logistik

•	 101.198 Beschäftigte in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 201.110)
•	 8.629 Unternehmen in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 17.285)
•	 19,5 Mrd. Euro Umsatz in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 33,1 Mrd. Euro)

Das Cluster Verkehr, Mobilität und Logistik (VML) un-
terstützt die Wirtschaft und Wissenschaft dabei, zu-
kunftsfähige smarte Lösungen für die Mobilität von 
morgen zu entwickeln. Hierbei nimmt die Digitalisie-
rung eine zunehmend wichtige Rolle ein und eröffnet 
auch für die Mobilität neue Perspektiven.

In der öffentlichen Diskussion steht der Straßenver-
kehr im Fokus, aber auch dem Schienen-, Luft- und 
Schiffsverkehr bieten sich neue Möglichkeiten Effizi-
enz, Sicherheit und Servicequalität zu erhöhen. Die 
konsequente Elektrifizierung aller Verkehrssysteme 
nimmt hierbei eine wesentliche Rolle ein. 

Mit dem Jahr 2016 endete das Internationale Schau-
fenster Elektromobilität Berlin-Brandenburg. Auf-

bauend auf den Erkenntnissen des Internationalen 
Schaufensters Elektromobilität und den Richtlinien 
der Regierungspolitik 2016 – 2021 werden die Akti-
vitäten in den Themenfeldern der smarten Mobilität 
in Verbindung mit der Umsetzung der Energiewende 
weiter vorangetrieben. So wird die Kopplung der Sek-
toren Strom, Wärme und Verkehr in der Metropolregi-
on Berlin-Brandenburg auch im Hinblick auf eine Zu-
nahme von volatilen erneuerbaren Energien verstärkt 
und Pilotprojekte gefördert. Stationäre und mobile 
Speicher werden ein zunehmend wichtiger Baustein 
im zukünftigen Energiesystem. Die Speicherung und 
Abgabe von elektrischem Strom aus dem öffent- 
lichen Stromnetz in Elektrofahrzeuge und umgekehrt 
in Zeiten großer Netzlast gewinnt an Relevanz – das 
Elektrofahrzeug dient auf diese Weise als mobiler 
Speicher.

Im Themenfeld der smarten Mobilität wird Berlin als 
Testfeld für innovative und nachhaltige Verkehrs- / 
Mobilitätskonzepte weiter etabliert. Lösungsansätze 
für die Herausforderungen einer nachhaltigen Mo-
bilität in urbanen Räumen sollen so entwickelt und 
erprobt werden können. Über Transfer- und Verbund-
projekte werden Technologien und neue Dienste zu-

Prof. Dr. Barbara Lenz, 
Institutsleiterin Deut-
sches Zentrum für Luft- 
und Raumfahrt (DLR)

1. Frau Prof. Lenz, wie werden sich die Berliner im 
Jahr 2030 in ihrer Stadt fortbewegen?
Ich gehe nicht davon aus, dass das Straßenbild, das 
wir heute kennen, in gut 10 Jahren grundsätzlich 
anders sein wird. Wir werden in der Stadt weiterhin 
Straßenbahnen und Busse, Autos, Radfahrer und 
Fußgänger sehen – aber wahrscheinlich hat der Anteil 
der Verkehrsmittel im so genannten Umweltverbund 
dann an Bedeutung gewonnen. Dies wäre nur eine 
konsequente Fortsetzung des Trends, der sich in Berlin 
seit einigen Jahren beobachten lässt und durch wis-
senschaftliche Untersuchungen auch bestätigt wird. 

2. Was wird sich bei der Mobilität in Berlin am grund-
legendsten verändern?
Große Veränderungen erwarte ich vor allem für den 

öffentlichen Verkehr. Durch die Möglichkeit, über di-
gitale Plattformen neuartige Angebote zu entwickeln 
und die Verkehrsteilnehmer damit individueller und 
bedarfsorientierter zu bedienen, wächst die Attrak-
tivität des öffentlichen Verkehrs weiter erheblich. 
Denkbar sind Angebote, die die Kunden von Tür zu 
Tür bringen, oder auch die Erweiterung des Angebo-
tes an den Rändern der Stadt. Derzeit noch offen ist, 
welchen Beitrag dann die Automatisierung des Ver-
kehrs leisten kann. Erste Versuche dazu sind jeden-
falls schon auf den Weg gebracht.

3. Wo sehen Sie bei der Mobilität das größte ökolo- 
gische Nachhaltigkeitspotenzial?
Es gibt im Verkehr eigentlich nie die eine Lösung – das 
gilt auch in punkto Nachhaltigkeit. Ein ganz erheb-
licher Beitrag zu weniger lokalen Schadstoffen und 
CO2-Ausstoß wird in jedem Fall die Elektrifizierung 
der Fahrzeuge leisten, und zwar sowohl der privaten 
Fahrzeuge als auch der Fahrzeuge des öffentlichen 
Verkehrs und des gewerblichen Lieferverkehrs. Einen 
wichtigen Beitrag werden aber auch die Menschen 
leisten, indem sie „multi-modal“ unterwegs sind und 
in ihrem ganz individuellen Mobilitätsmix alle Ver-
kehrsmittel zum Einsatz bringen.
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sammengeführt und in Demonstrationsvorhaben zur 
Marktreife gebracht.

Initiative „Intelligente Mobilität“ 
Im September 2015 wurde durch das Cluster VML in 
Zusammenarbeit mit der Berliner Agentur für Elek- 
tromobilität (eMO) die „Initiative Intelligente Mobi-
lität“ ins Leben gerufen. Die Initiative hat hierbei die 
folgenden Kernthemen identifiziert, die als Basis für 
vielfältige Projektentwicklungen dienen:
• Digitales Testfeld Stadtverkehr,
• Big Data in Mobility und
• Integration Mikromobilität.
Ziel der Initiative ist es, beispielhafte Pilot- und De-
monstrationsvorhaben in den Bereichen autonomes 
bzw. automatisiertes und vernetztes Fahren, Elekt-
romobilität und intermodaler Verkehr zu initiieren 
und umzusetzen, um Berlin dauerhaft als Vorreiter 
für intelligente Mobilitätskonzepte und -angebote 
zu etablieren. 
Das „Digitale Testfeld Stadtverkehr“ in der Smart 
City Berlin ist dabei eine notwendige Ergänzung und 
konsequente Fortführung des „Digitalen Testfelds 
Autobahn“ im hochkomplexen Kontext der intelli-
genten, innerstädtischen Mobilität.

Test- und Demonstrationszentrum für RPAS –  
Remotely Piloted Aircraft Systems („Drohnen“)
Ziel dieser länderübergreifenden Initiative ist die 
Etablierung und das spätere Betreiben eines Droh-
nentest- und Demonstrationszentrums in der 
Hauptstadtregion. Dabei sollen zwei Areale – jeweils 
eins im ländlichen (Brandenburg) und eins im urba-
nen Raum (Berlin) – identifiziert werden, in denen
die unbemannten Flugsysteme unter unterschied-
lichen Bedingungen rechtssicher getestet werden 
können. Die Kombination ganz unterschiedlicher 
Umfelder wird als Alleinstellungsmerkmal der Re-
gion Berlin-Brandenburg betrachtet. Mittel- bis 
langfristig sollen dies Orte werden, an denen Dritt-
mittel- und Investitionsprojekte von Unternehmen 
durchgeführt werden, die von den Wirtschaftsför-
derungen der Länder zielgerichtet begleitet werden 
sollen.
Das Test- und Demonstrationszentrum befindet 
sich noch in der Konzept- und Sondierungsphase.

Cluster Optik

•	 12.293 Beschäftigte in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 17.692)
•	 898 Unternehmen in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 1.511)
•	 1,3 Mrd. Euro Umsatz in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 2,2 Mrd. Euro)

Die im Cluster Optik zusammengefassten Bereiche Op-
tische Technologien und Mikrosystemtechnik zählen 
zu den Schlüsseltechnologien des 21. Jahrhunderts. 
Ihre Anwendung besitzt eine erhebliche Hebelwirkung 
auf Innovationen und Wertschöpfung in anderen In-
dustrien und Dienstleistungsbereichen. Als Technolo-
gietreiber leisten sie einen enormen Beitrag zur Ent-
wicklung der Hauptstadtregion als Industriestandort.

Mit fast 17.700 Beschäftigten und zahlreichen For-
schungsinstituten von Weltruf gehört die Hauptstadt-
region zu den international führenden Standorten 
dieser Branche. 

Das Spektrum an Produkten und Anwendungen um-
fasst unterschiedliche Teildisziplinen. Von der klassi-
schen Optik und Augenoptik über Sensoren und Laser 
bis hin zu Komponenten und Systemen für optische 
Kommunikationsnetze. Weitere Schwerpunkte liegen 
unter anderem in den Bereichen Messtechnik und 
Analytik, Mikrooptik, UV- und Röntgentechnologien, 
Biomedizinische Optik sowie Licht- und Beleuchtungs-
technik.

Projektbeispiele: 
Elf regionale Unternehmen (davon zehn in Berlin) und 
drei Forschungseinrichtungen (davon eins in Berlin) 
haben sich unter der Leitung des Fraunhofer Heinrich-
Hertz-Instituts (HHI) in dem BMBF Wachstumskern 
PolyPhotonics Berlin zusammengefunden. In diesem 
Verbund sind die Partner erstmals in der Lage, um-
fassende Lösungen im Anwendungsfeld optischer 
Komponenten auf Polymerbasis zu realisieren, die in 
dieser Form bisher weltweit noch nicht verfügbar sind. 
Zielstellung ist die Entwicklung einer neuen Technolo-
gieplattform für innovative Materialien und Verfahren 
zur Herstellung und Montage von photonischen Bau-
elementen, die vielfältig eingesetzt werden können. 

Um die Position der europäischen Halbleiter- und 
Elektronikindustrie im globalen Wettbewerb zu stär-
ken, organisieren sich elf Institute des Fraunhofer-
Verbunds Mikroelektronik in einer standortübergrei-
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fenden Form als Forschungsfabrik Mikroelektronik 
Deutschland, darunter die Berliner HHI und Fraunho-
fer-Institut für Zuverlässigkeit und Mikrointegration 
(IZM) sowie das Adlershofer Ferdinand-Braun-Institut, 
Leibniz-Institut für Höchstfrequenztechnik und das 
Leibniz-Institut für innovative Mikroelektronik aus 
Frankfurt/ Oder.

Das für die Forschungsfabrik von Fraunhofer und 
Leibniz gemeinsam entwickelte Konzept sieht vor, die 
technologischen Fähigkeiten in einem gemeinsamen 
Pool zusammenzuführen, Ausstattungslücken abge-
stimmt zu schließen und die wichtigen Laborlinien für 
Mikroelektronik-Technologien an die technische Ent-
wicklung anzupassen. Für die Modernisierung und Er-
gänzung ihrer Anlagen und Geräte erhalten die 13 be-
teiligten Forschungseinrichtungen insgesamt rund 
350 Millionen Euro von dem Bundesministerium für 
Bildung und Forschung. Mit 110 Millionen Euro erhält 
Berlin Brandenburg den größten Anteil im Länderver-
gleich.

Cluster Energietechnik 

•	 35.614 Beschäftigte in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 56.024)
•	 3.289 Unternehmen in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 6.449)
•	 21,3 Mrd. Euro Umsatz in Berlin 
	 (Hauptstadtregion: 28,7 Mrd. Euro)

Die Energietechnik ist ein wirtschafts- und innovati-
onspolitischer Schwerpunkt in der Hauptstadtregion. 
Die Hauptstadt ist führend bei der Entwicklung von 
Smart Grids, Speicherkonzepten und innovativen Lö-
sungen zur Systemintegration. Die Stadt ist sowohl 
erfolgreicher Produktionsstandort für Komponenten  
der Energieerzeugung und -verteilung als auch re-
nommierter Forschungs- und Entwicklungsstandort –  
mehr als 1.100 Wissenschaftler und Wissenschaft-
lerinnen an über 30 Hochschulen und außeruniver-
sitären Forschungseinrichtungen forschen zu allen 
Themenstellungen rund um die Energiewende. Die Ini-
tiierung und Begleitung von Innovations-, Demonstra-
tions- und Anwendungsprojekten im Bereich der Ener-
gietechnik wird weiterhin zu den Kernaufgaben des 
Managements des Berlin-Brandenburgischen Clusters 
Energietechnik gehören.

Einen wichtigen Beitrag für die positive Entwicklung 
der Energietechnik leisten die durch die Wirtschafts- 
verwaltung geförderten GRW-Netzwerke, wie z. B. 
das auf Energieeffizienz fokussierte „Berliner Netz-
werkE“ oder das Erneuerbare Energien-Netzwerk 
„Berlin-Brandenburg Energy Network“ (BEN). So 
hat das Berliner NetzwerkE in über 20 Modellpro-
jekten zu Themen wie Abwasserwärmenutzung, 
Praxistests für Brennstoffzellen, dezentrale Ener-
giekonzepte und hoch effiziente Einzelraumrege-
lung Impulse auch über den Kreis seiner Mitglieder 
hinaus gesetzt. Mit verschiedenen Task Forces wie 
„Geschäftschancen Energiewende“, „Internatio-
nalisierung“ und „Startup Energy“ bietet das BEN 
seinen zahlreichen Mitgliedern aus etablierten Un-
ternehmen, Wissenschaftseinrichtungen und der 
Gründerszene eine wichtige Plattform, um sich zu 
wandelnden Rahmenbedingungen und neuen Ge-
schäftschancen auszutauschen und darüber hinaus 
zu vernetzen.

Impulsgebend wirkt der überarbeitete Masterplan 
Energietechnik, der ab Mitte 2017 mit seiner neuen 
inhaltlichen und thematischen Struktur den aktuel-

GRW-Netzwerk „Innovation Network for Advanced 
Materials“ (INAM) 
Das INAM schafft eine regionale Netzwerkstruktur 
im Schlüsseltechnologiebereich funktionaler Mate-
rialien, von der nicht nur Photonik-Unternehmen, 
sondern auch Anwender aus anderen Industriebe-
reichen profitieren können. Mitglieder sind bereits 
regionale Unternehmen wie Osram, Ledvance und 
Inuru, Forschungseinrichtungen wie die HU Berlin, 
IRIS Adlershof und die brasilianische Technologie-
Stiftung CERTI sowie Dienstleister wie die Prototy-
ping-Werkstatt FabLab, Weitnauer Rechtsanwälte, 
die Designagentur Pilotfish und die WISTA Manage-
ment. Berlin Partner ist als Vertreter des Clusterma-
nagements assoziiertes Mitglied.
Als Plattform für Kooperationen bietet INAM das 
Format „AdMaCom“ an. Im ersten AdMaCom 2016 
konnten bereits Kooperationen zwischen Star-
tups und Großunternehmen initiiert und zahlrei-
che Ansiedlungsleads generiert werden. Das Clus-
termanagement Optik war an der Initiierung des 
Netzwerks maßgeblich beteiligt, hat eine Kooperati-
onsvereinbarung mit dem INAM abgeschlossen und 
ist im Vorstand des Trägervereins aktiv.
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len politischen und rechtlichen Rahmenbedingungen 
Rechnung trägt und die anhaltende und wachsende 
Dynamik in der Energietechnik (Digitalisierung, Ener-
gieeffizienz, Energiewende) aufnimmt. In einem breit 
angelegten partizipativen Prozess wurden über 25 In-
novationsfelder mit Relevanz für die hiesigen Akteure 
identifiziert, auf denen künftig der Schwerpunkt des 
Clusters Energietechnik liegen wird. Den Erfordernis-
sen einer erfolgreichen Energiewende folgend werden 
somit technologiefeld-übergreifende Innovationen 
und interdisziplinäre Kooperationsprojekte in den Fo-
kus genommen. Auch Cross-Cluster-Ansätze sind von 
wachsender Bedeutung, etwa in den Bereichen Smart 
Energy / digitale Energiewirtschaft (Cluster IKT) oder 
bei der Sektorenkopplung von Strom, Wärme und Ver-
kehr (Cluster VML). 

Markus Graebig, 
Projektleiter WindNODE

1. Mit insgesamt über 70 Partnern ist WindNODE ein 
einzigartiges Verbundprojekt – Anfang des Jahres fiel 
der Startschuss – waren die ersten Monate erfolg-
reich?
Ja, sehr erfolgreich sogar – auch wenn wir in den ersten 
Monaten natürlich noch recht stark mit der Projekt- 
organisation befasst waren. WindNODE ist ein echtes 
Leuchtturmprojekt der Energiewende aus Ostdeutsch-
land, bei dem wir vier Jahre lang mit Partnern aus 
allen sechs Bundesländern an wegweisenden Muster-
lösungen arbeiten, um unseren Strombedarf optimal 
auf die schwankende Stromerzeugung aus Wind- und 
Sonnenenergie abzustimmen. Allein die Tatsache, 
dass sich so viele Partner engagiert an WindNODE be-
teiligen und zugleich eine lebendige Innovations- und 
Vernetzungsplattform für die Energiewende schaffen, 
ist ein großer Erfolg der ersten Monate.

2. Berlin will den CO2-Ausstoß bis 2020 um 40 Pro-
zent senken – aus Ihrer Sicht ein realistisches Ziel? 
Warum nicht? Wichtig ist dabei aber, Berlin nicht iso-
liert zu betrachten. Eine Metropole wie Berlin kann 

auf absehbare Zeit nicht energieautark werden, und 
das muss sie auch nicht. Berlin kann vielmehr als „in-
telligente Stromsenke“ inmitten einer Region, deren 
Strommix schon heute zur Hälfte aus Erneuerbaren 
stammt, eine zentrale Rolle spielen. Wenn die vielen 
großen Stromverbraucher der Stadt – Industriebetrie-
be, Gewerbe, Quartiere und zukünftig auch Elektro-
mobilität und elektrische Spitzenlastheizungen – in-
telligent gesteuert und optimal auf die schwankende 
Erzeugung aus Wind und Sonne abgestimmt werden, 
ist das ein enormer Beitrag zum Gelingen der Ener-
giewende zur Senkung des CO2-Ausstoßes.

3. Wovon hängt Ihrer Ansicht nach der Erfolg der 
Energiewende maßgeblich ab?
Erstens brauchen wir die richtigen Spielregeln – einen 
verlässlichen regulatorischen Rahmen, marktorien-
tierte Anreize für die Systemintegration erneuerba-
rer Energien und möglichst wenig Komplexität. Zwei-
tens dürfen wir die Energiewende gedanklich nicht 
auf eine Stromwende verengen – auch deshalb ist die 
Diskussion um die so genannte „Sektorkopplung“, 
also die Kopplung zwischen Strom-, Wärme- und 
Mobilitätssektor, so wichtig. Und drittens müssen 
wir die Lasten gerecht verteilen – die jüngste Ent-
scheidung zur bundesweiten Angleichung der Über-
tragungsnetzentgelte ist hierfür ein gutes Beispiel. 
Bei aller berechtigten Diskussion um die Lastenver-
teilung sollten wir aber nicht vergessen, dass die 
Energiewende für den Technologie- und Innovations-
standort Berlin große Exportchancen bieten kann. 
Auch daran arbeiten wir übrigens bei WindNODE.

In den kommenden vier Jahren wird die Haupt- 
stadtregion mit dem bundesgeförderten Projekt 
WindNODE (Wind Nordostdeutschland) zur Mo-
dellregion der Energiewende. WindNODE ist Teil 
des „Schaufenster intelligente Energie – Digitale 
Agenda für die Energiewende“ (SINTEG) des BMWi. 
Ein großer Teil des aus rund 50 Einzelprojekten be-
stehenden Verbundprojekts mit über 40 Partnern 
und einem Fördervolumen von rund 36,5 Millionen 
Euro wird in der Hauptstadtregion realisiert. Durch 
WindNODE wird demonstriert, dass die Integration 
der volatilen Erneuerbaren Energien in das Strom-
netz im Wege einer intelligenten Vernetzung auch 
mit den Sektoren Wärme und Mobilität, bei der alle 
Systemteilnehmer über ein „Internet der Dinge“ in 
annähernd Echtzeit miteinander kommunizieren 
sowie unter Einbindung effizienter Speicherlösun-
gen erfolgreich und ökonomisch tragbar sein kann.
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Clean Technologies

Die Umweltwirtschaft wird in der Gemeinsamen Inno-
vationsstrategie Berlin-Brandenburg durch das Quer-
schnittsthema Clean Technologies adressiert. Hierzu 
zählen alle technologischen Entwicklungen, die das 
Thema „Nachhaltigkeit“, insbesondere Themen wie 
Umwelt- und Klimaverträglichkeit sowie Ressour-
censchutz fokussieren und den Herausforderungen 
des Klimawandels und der Ressourceneffizienz aktiv 
begegnen. Die zuweilen ebenfalls der Umweltwirt-
schaft zugerechneten Themenfelder Energieeffizienz 
und Erneuerbare Energien sind integrale Bestandteile 
des Clusters Energietechnik. Der Schwerpunkt beim 
Querschnittsthema Clean Technologies liegt auf der 
nachhaltigen Wasserwirtschaft und auf der nicht was-
serbezogenen Kreislaufwirtschaft (Abfallvermeidung, 
nachhaltige Abfallverwertung, Recycling und Ressour-
censchutz).

Da die Hauptstadtregion inmitten einer gewässerrei-
chen aber dennoch wasserarmen Region liegt, haben 
innovative, wasserwirtschaftliche Konzepte in Berlin 
eine lange Tradition. Die „Blaue Metropole“ hat sich 
zu einem international anerkannten Kompetenz- 
standort der nachhaltigen Wasserwirtschaft entwi-
ckelt. Neben einer Vielzahl innovativer Unterneh-
men, die im Bereich der Wasserwirtschaft sowie der 
Umwelt- und Abwassertechnik aktiv sind, ist mit den 
Berliner Wasserbetrieben (BWB) Deutschlands größter 
Serviceprovider im Wasserbereich in Berlin ansässig. 
Gepaart mit einem breiten Angebot in der wasserbe-
zogenen Forschung an Universitäten, wie insbeson-
dere der Technischen Universität (TU), und außeruni-
versitären Forschungseinrichtungen, wie etwa dem 
Kompetenzzentrum Wasser Berlin (KWB), sowie der 
Präsenz zahlreicher wasserwirtschaftlicher Institutio-
nen ist die gesamte Bandbreite der wasser- und ab-
wasserwirtschaftlichen Kompetenzen vorhanden, um 
für regionale aber auch nationale und internationale 
Herausforderungen innovative Lösungskonzepte zu 
entwickeln, umzusetzen und zu betreiben.

Das im August 2012 von über 30 Unternehmen und 
Berliner Forschungseinrichtungen gegründete GRW-
Netzwerk AQUANET-BB – Netzwerk für intelligente 
Wasserinfrastruktursysteme – hat sich als Plattform 
für Erfahrungsaustausch, Wissenstransfer und Ko-
operationsanbahnungen zwischen mittelständischen 
Unternehmen und Wissenschaftseinrichtungen er 
folgreich etabliert und ist zu einem wichtigen An-

sprechpartner und Treiber bei der Umsetzung von Ber-
liner Wasserthemen geworden. Das GRW-Netzwerk 
e.qua ist ein Verbund von Unternehmen, der an der 
Schnittstelle zwischen Energie und Wasser bundesweit 
Projekte auf dem Gebiet der Wärmerückgewinnung 
aus Abwasser realisiert. In Form von Beratung, Pro-
jektimpulsen und Förderprojektbegleitung unterstützt 
das Netzwerk in den Bereichen Strom-, Wärme- und 
Wertstoff(rück)gewinnung aus Trink- und Abwasser.

Die von der Senatsverwaltung für Wirtschaft, Ener-
gie und Betriebe gemeinsam mit dem Bundesminis-
terium für Umwelt, Bauen und Reaktorsicherung 
und der Messe Berlin regelmäßig durchgeführten 
„Blue Planet – Berlin Water Dialogues“ schlagen 
erfolgreich die Brücke zwischen den weltweit be-
stehenden Herausforderungen bei der nachhalti-
gen Wasserver- und Abwasserentsorgung und dem 
technologischen Know-how der regionalen und na-
tionalen Wasserwirtschaftsakteure. Aus politischer, 
rechtlicher und wissenschaftlicher Perspektive wur-
den in den letzten Veranstaltungen etwa der Bei-
trag eines intelligenten Wassermanagements für 
die Entwicklung von Green Cities diskutiert und die 
Wechselwirkungen von Industriewasser-Manage-
ment und Digitalisierung (Wasser 4.0) beleuchtet.

Mit über 400 Unternehmen und weit mehr als 
8.500  Beschäftigten ist auch die Kreislaufwirtschaft 
ein bedeutender Wirtschaftsfaktor in der Hauptstadt. 
Das Spektrum reicht von den klassischen Entsorgern 
über Technologieentwickler bis zu Startups, die aus 
Sekundärrohstoffen innovative Produkte für ein um-
weltbewusstes Publikum machen. 

Die Unternehmen der Berliner Kreislaufwirtschaft ver-
fügen über umfassendes Know-how in den Bereichen:

•	 Abfallsammlung und -transport
•	 Abfallverwertung
•	 Mülltrennung und Sortiertechnik sowie
•	 Recycling

Flankiert wird die unternehmerische Kompetenz in 
der Kreislaufwirtschaft von Berliner Forschungsein-
richtungen, die zu den verschiedensten Aspekten der 
Circular Economy wissenschaftliche Expertise auf-
weisen und weiter ausbauen. Unter dem Leitthema 
„Ressourceneffizienz für Prozesse und Produkte“ zum 
Beispiel forschen an der Fakultät Prozesswissenschaf-
ten der TU Berlin Wissenschaftlerinnen und Wissen-
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schaftler der Biotechnologie, der Lebensmittelchemie 
und -technologie, der Energie und Verfahrenstechnik, 
der Umweltwissenschaft und -technik sowie der Werk-
stoffwissenschaft Hand in Hand. Ziel des Projekts UP-
grade ist es, bei der Behandlung von Elektro- und Elek-
tronikaltgeräten über alle Stufen der Recyclingkette 
die Anreicherung von ausgewählten Metallen durch 
neue und optimierte Prozesse und Prozessketten zu 
erreichen, um deren Rückgewinnung innerhalb exis-
tierender Recyclingsysteme zu verbessern, Verluste zu 
minimieren und Kreisläufe zu schließen.

Auch am Fraunhofer Institut für Zuverlässigkeit und 
Mikrointegration bildet die Kreislaufwirtschaft einen 
wichtigen Schwerpunkt. Im Projekt cycLED werden 
unter anderem Methoden für die Rückgewinnung kri-
tischer Rohstoffe wie etwa Indium, Gallium oder sel-
tene Erdmetalle aus LEDs entwickelt. Das europäische 

Verbundprojekt Close-WEEE konzentriert sich auf den 
Zerlegungsprozess von Elektroaltgeräten und entwi-
ckelt u. a. Methoden zum Recycling von Kunststoffen, 
Additiven und Metallen. In einer Online-Datenbank 
können Recyclingunternehmen umfassende Infor-
mationen zur leichteren Zerlegung von Geräten ab-
rufen. Im Bereich der Kreislaufwirtschaft haben sich 
Akteure zu Netzwerken zusammengeschlossen, um 
gemeinsam für die Schließung von Stoffkreisläufen 
(Closed-Loop), für nachhaltigere Produktions- und 
Managementprozesse und für Ressourcenschutz in 
der Wirtschaft einzutreten. Das „CRCLR – Circular 
Economy Netzwerk“ versteht sich als Aggregator für 
Know-how, Netzwerk-Kontakte und nachhaltige Lö-
sungsansätze im Bereich einer umfassenden, bran-
chenübergreifenden Circular Economy, die es im „Cir-
cular Economy Lab“, einem 2.500 qm großen Hub für 
Kreislaufwirtschaft umsetzen will. 

Gülcan Nitsch,  
Geschäftsführende  
Gesellschafterin von  
Yesil Cember –  
ökologisch inter- 
kulturell gGmbH

1. Sie haben sich 2007 zum Ziel gesetzt, den Umwelt-
schutz- und Nachhaltigkeitsgedanken in der türki-
schen Community Berlins zu verankern. Dafür wur-
den Sie bereits mehrfach ausgezeichnet. Wie sehen 
Sie sich heute nach zehn Jahren Engagement?
Es war auf jeden Fall der richtige Schritt auf dem 
Weg zu einer nachhaltigen Gesellschaft. Mit meiner 
Organisation Yesil Cember (Türkisch für „Grüner 
Kreis“) haben wir dafür erfolgreiche Instrumente 
und Konzepte entwickelt, mit denen wir bundesweit 
über 50.000 Menschen sensibilisiert haben. Darüber 

hinaus beraten wir auch deutsche Akteure bei ihrer 
interkulturellen Öffnung. 

2. In 2012 haben Sie eine gemeinnützige GmbH ge-
gründet, sind u.  a. Ashoka-Fellow. Wie würde der 
wichtigste Tipp lauten, den Sie anderen Social Entre-
preneuren geben würden?
Leidenschaft, Herzblut und das richtige Umgehen mit 
Tiefphasen ist unabdingbar. Wenn man die Gesell-
schaft mitgestalten und sogar einen Wandel schaf-
fen will, dann muss man bereit sein, seine eigenen 
Interessen oft in die zweite Reihe zu stellen. 

3. Welches besondere Potenzial haben Unternehme-
rinnen, um den Nachhaltigkeitsgedanken zu festi-
gen? 
Hier ist das Potenzial ziemlich groß, weil Frauen an-
ders gründen, anders denken und anders entschei-
den. Wir haben in unserem Unternehmerinnen-Netz-
werk über 50 türkische Frauen, die ihr Unternehmen 
nach unserer Beratung nachhaltiger gestalten und 
diesen Gedanken im Arbeitsalltag verankern.
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Innovationspreis Berlin Brandenburg

Mit dem Innovationspreis Berlin Brandenburg werden jährlich bis zu fünf Produkte und Verfahren ausgezeich-
net, die beispielhaft die innovative Kraft der Berlin-Brandenburger Wirtschaft und Wissenschaft verkörpern. 
Finanziert wird der Preis von beiden Ländern sowie Partnern aus der Wirtschaft im Rahmen einer Public-
private-Partnership. Die Preise gingen 2016 an

• DendroPharm GmbH mit „Dendritische Nanocarrier für die Behandlung von chronischen Krankheiten“
Mithilfe der Dentritischen Nanocarrier – winzigen, sehr speziellen Transportern – können Wirkstoffe z. B. Me-
dikamente, aber auch Farbstoffe zur Bildgebung, über die Haut in den menschlichen Körper transportiert wer-
den. Vor allem für Kinder und alte Menschen mit Schluckproblemen kann das Verabreichen der Medikamente 
über die Haut eine Therapie-Alternative sein. Die als Spin Off gegründete DendroPharm GmbH plant den Bau 
einer erweiterten Produktions- und Forschungsstätte und die Schaffung von ca. 20 – 25 Arbeitsplätzen in 
Forschung und Produktion bis 2020.

• pi4_robotics GmbH mit „workerbot4TM mobiler Service- und Industrieroboter“
Der neuartige, rd. 0,5 m lange Roboterarm mit Multifunktionsgreifer des workerbot4TM kann zur Fabrikarbeit 
und im Servicebereich eingesetzt werden. Die Steuerungssoftware pi4_control™ ermöglicht es, neue Aufgaben in 
kürzester Zeit zu erlernen. Der transportable Roboter kann mit einer integrierten Bildverarbeitung und Gesichts-
erkennung ausgestattet werden; ebenso mit Sensoren zur Erkennung von Sprengstoffen oder Radioaktivität. 

• SENTECH Instruments GmbH mit „Spektroskopisches Ellipsometer SENperc PV für die Qualitätskontrolle in 
der Solarzellenproduktion“
Bei der Qualitätskontrolle der für die Photovoltaik verwendeten Mehrschichtzellen kommt es auf zuverlässige 
Messverfahren an. Der SENperc PV misst mithilfe von polarisiertem Licht Schichtdicke sowie Brechungsindex. 
Mit dem neu entwickelten Gerät und einer eigens entwickelten Spezialsoftware werden zuverlässige Messer-
gebnisse bei der Qualitätskontrolle der Solarzellen garantiert. Mithilfe der Innovation kann das Unternehmen 
seine 60 Arbeitsplätze sichern, 5 weitere sind in Planung. 

• ShoutrLabs UG mit „Augmented Reality On-Demand Streaming“
ShoutrLabs sind die Erfinder der shoutr.Boxx, eines Systems zur digitalen Inhaltsverbreitung, das große Daten-
mengen wie HD-Videos, Multimedia- oder Augmented-Reality-Inhalte kontextbasiert und in Sekundenschnelle 
an mobile Endgeräte ausliefern kann. Einsatzmöglichkeiten sind z. B. Aufwertung von Werbematerialien durch 
3D-Modelle, Visualisierung geplanter Bauvorhaben direkt an der Baustelle, zusätzliche Informationen zu Ex-
ponaten für Museumsbesucher. 

• XION GmbH mit „MATRIX Spectar – das adaptive Bildgebungssystem für die Endoskopie“
Minimalinvasive Eingriffe erlangen zunehmend an Bedeutung. Die integrierte Professional Image Enhance-
ment Technology (PIET) und die integrierte 3D Funktionalität von MATRIX Spectar ermöglichen den Einsatz 
der Endoskopie auch bei Eingriffen, die wegen der hohen Anforderungen an Detailauflösung und räumliche 
Wahrnehmung bisher OP-Mikroskopen vorbehalten waren. Die Entwicklung der Kameraplattform erfolgte 
vollständig in Berlin.
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III.4	 Dienstleistungswirtschaft

Die Bedeutung des Dienstleistungssektors für die 
Berliner Wirtschaft ist immens: 84,6 Prozent der hie-
sigen Bruttowertschöpfung wird in diesem Sektor 
erwirtschaftet. Von den 1,4 Mio. sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten in Berlin waren zum Stichtag 
30.06.2016 86,1 Prozent im Dienstleistungsbereich 
tätig. Gut ein Viertel der Beschäftigten weist dabei ei-
nen akademischen Berufsabschluss und fast die Hälf-
te eine anerkannte Berufsausbildung auf. 

In der Dienstleistungsbranche stieg die Anzahl der so-
zialversicherungspflichtig Beschäftigten im Vergleich 
zum Vorjahr um rund 54.200 an. Die meisten Zu-
wächse gab es in den Branchen der wirtschaftsnahen 
Dienstleistungen (+16.000), Information und Kommu-
nikation (+6.800) und Gesundheits- und Sozialwesen 
(+6.700). Zu den wirtschaftsnahen Dienstleistungen 
zählen das Grundstücks- und Wohnungswesen sowie 
freiberufliche, wissenschaftliche technische und sons-
tige Dienstleister. 

Vornehmlich bei den wirtschaftsnahen Dienstleistun-
gen nahm die Vollzeitbeschäftigung zu. Insgesamt 
liegt der Anteil der Vollzeitbeschäftigten im Dienst-
leistungssektor bei 64,8 Prozent, bei den wirtschafts-
nahen Dienstleistungen ist der Anteil mit 69,5 Prozent 
höher. Im Bereich Information und Kommunikation  
sind sogar 82,3 Prozent Vollzeit beschäftigt, dies 
entspricht fast dem Niveau aus dem Produzierenden 
Gewerbe mit 85,7 Prozent. Zudem zeigt sich, dass 
ein starker Personalaufbau auch in Branchen statt-
findet, in denen überdurchschnittliche Verdienste 
erzielt werden. Nach einer Auswertung der IBB gilt 
dies bspw. für Information und Kommunikation. Die-
se Entwicklungen unterstreichen, dass sich Berlin als 
Standort für hochwertige Dienstleistungen etabliert 
und diese zentrale Impulsgeber für wirtschaftliches 
Wachstum sind.

Die Dienstleistungsbranche ist eng mit der hiesigen 
Industrie von der Logistik bei der Zulieferung bis hin 
zu Softwareunterstützung verzahnt. Die bei der Pro-
duktion nachgelagerten Leistungen nehmen im Hin-
blick auf Industrie 4.0 kontinuierlich zu. Dabei ist der 
Dienstleistungssektor ein zentraler Innovationstreiber 
bei der Digitalisierung. Dies belegen auch die Umsatz-
entwicklungen, die vor allem bei Informationstechno-
logie und Informationsdienstleistungen in den ver-
gangenen Quartalen zunahmen. 

Die Zukunftsbranchen Energie, Gesundheit, Verkehr 
und IKT-Kreativwirtschaft sind die Haupttreiber des 
Wachstums in Berlin. Die Investitionsbank Berlin 
geht in einer aktuellen Analyse davon aus, dass die-
se Branchen bis zum Jahr 2030 aufgrund der Digi-
talisierung ein Wachstum der Bruttowertschöpfung 
von durchschnittlich bis zu 5,3 Prozent pro Jahr 
erreichen können. Nutznießer der Digitalisierung 
werden auch weitere Dienstleister aus dem unter-
nehmensnahen Bereich sein. Bei der konsequenten 
Umsetzung der digitalen Transformation rechnen 
die IBB-Volkswirte damit, dass in den Zukunftsbran-
chen bis 2030 rund 270.000 neue Jobs geschaffen 
werden können. 

2016 erwirtschaftete der Einzelhandel (ohne Handel 
mit Kraftfahrzeugen) in Berlin erneut eine positive 
Umsatzbilanz. Nach vorläufigen Daten des Amtes für 
Statistik Berlin-Brandenburg legte der Einzelhandel 
nominal um 2,9 Prozent und real um 2,2 Prozent ge-
genüber dem Vorjahr zu. 

Auch die Zahl der Beschäftigten ist im Vergleich zum 
Vorjahr gewachsen. Besonders erfreulich ist dabei, 
dass auch bei den Vollzeitangestellten ein Plus zu ver-
zeichnen ist. Im Vergleich zu 2015 wuchs die Gesamt-
zahl der Beschäftigten um 1,5 Prozent, bei Vollzeitbe-
schäftigten waren es sogar 2,8 Prozent.

Die durch in- und ausländische Touristen getätigten 
Einkäufe im Berliner Einzelhandel sind inzwischen 
zu einem bedeutenden Umsatzfaktor geworden. 
2016 wurde erstmals die Marke von 31 Millionen 
Übernachtungen übertroffen. Nach Schätzungen 
des HBB haben in- und ausländische Touristen am 
Jahresumsatz des Einzelhandels einen Anteil von ca. 
26 Prozent. Das sind etwa 4,2 Mrd. Euro.

Erstmals seit vier Jahren gibt es bei den Neueintra-
gungen für den Ausbildungsberuf Einzelhandelskauf-
mann / Einzelhandelskauffrau einen leichten Zu-
wachs von 3,1 Prozent gegenüber dem Vorjahr (2016: 
1.035). Die Zahl der betrieblichen Ausbildungsplätze 
in diesem Beruf hat sich sogar um 18,3 Prozent er-
höht. Mit insgesamt 3.279 Ausbildungsplätzen in den 
beiden Kernberufen Einzelhandelskaufmann / Einzel-
handelskauffrau und Verkäufer / Verkäuferin zählt 
der Einzelhandel weiterhin zu den stärksten Ausbil-
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dungsträgern bei den Dienstleistungsberufen der Ber-
liner Wirtschaft.

Die Herausforderungen für den stationären Handel 
wachsen indes weiter. Die Chancengleichheit mit dem 
E-Commerce ist schon jetzt dominierendes Thema und 
wird es auf absehbare Zeit bleiben. Der grundlegende 
Wandlungsprozess im Einzelhandel wird mit dem Fort-
schritt der Digitalisierung von Jahr zu Jahr deutlicher. 
Hohe Wachstumsraten des Onlinehandels erhöhen 
den Druck auf den stationären Handel. In Berlin, wo 
sich Jahr für Jahr immer mehr IT-Startups ansiedeln, 
wird diese Entwicklung besonders deutlich. Die Zu-
kunft des stationären Einzelhandels und der hier agie-

Nils Busch-Petersen,
Hauptgeschäftsführer 
des Handelsverbands 
Berlin-Brandenburg

1. Der Einzelhandel zählt seit jeher zu den stärksten 
Ausbildungsträgern bei den Dienstleistungsberufen 
der Berliner Wirtschaft – gilt das auch für 2017?
Insgesamt hatten wir 2016 gut 3.300 Ausbildungs-
verhältnisse im Berliner Einzelhandel. Davon knapp 
1.600 Neueintragungen. 2017 tritt die neue Verord-
nung über die Berufsausbildung zum Verkäufer/-in 
und zum Kaufmann/frau im Einzelhandel in Kraft. 
Unter anderem ist jetzt „Onlinehandel“ als Wahl-
qualifikation verfügbar. Somit bleiben wir am Puls 
der Zeit und gehen davon aus, auch in diesem Jahr 
wieder zu den stärksten Ausbildungsträgern zu ge-
hören. 

2. Der boomende Online-Handel erschwert das Ge-
schäft des stationären Handels zunehmend. Wie 
kann diesem Trend entgegengewirkt werden?

Der stationäre Handel hat Stärken und die muss er 
ausspielen. Unsere Kunden möchten sozialen Aus-
tausch, Beratungsqualität sowie nicht zuletzt ein 
Einkaufserlebnis und nicht nur einen gefüllten Ein-
kaufswagen. Die neuen technologischen Möglichkei-
ten begreifen wir dabei als Chance. Richtig ist aber 
auch: An Sonntagen, wenn unsere Läden geschlossen 
bleiben, tätigt der Onlinehandel enorme Umsätze. In 
einer internationalen Tourismusmetropole Kunden 
sonntags „auszusperren“, ist keine Berlin-Werbung. 
Zudem bedarf es der notwendigen digitalen Infra-
struktur, wie etwa flächendeckendes freies WLAN im 
ganzen Stadtgebiet, um die Möglichkeiten der Digita-
lisierung auszuschöpfen. 

3. Ökologische Nachhaltigkeit wird immer wichti-
ger – wie positioniert sich der Einzelhandel?
Der Einzelhandel übernimmt Verantwortung regional 
und bundesweit. In Berlin unterstützen wir aktiv die 
BetterWorldCup-Kampagne zur Förderung von Mehr-
wegbechern bei To-Go Getränken und Reduktion der 
170 Millionen Wegwerfbecher pro Jahr, auch große 
Ketten wie unsere Mitglieder BioCompany und Tchibo 
sind dabei. Bundesweit sind wir sehr erfolgreich mit der 
freiwilligen Selbstverpflichtung des Handels, Kunst-
stofftragetaschen zu reduzieren – allein 2016 gelang 
eine Reduzierung von 5,6 Milliarden auf 3,3 Milliarden!

renden Unternehmen wird in erster Linie davon be-
stimmt, wie es ihnen gelingt, die neuen Möglichkeiten 
gezielt für ihre Kundinnen und Kunden zu nutzen. Ob 
Internet, Online-Shop, Soziale Medien oder Tablet und 
Smartphone, jedes Unternehmen muss entsprechend 
den branchen- bzw. produktspezifischen Gegebenhei-
ten den richtigen Mix finden. Deshalb muss nicht jeder 
Prozess digitalisiert werden, nicht jede Kauffrau oder 
jeder Kaufmann braucht einen Onlineshop. Doch die 
Digitalisierung bietet Chancen. Dort wo es sinnvoll ist, 
müssen neue technologische Möglichkeiten für Ver-
kauf, Kommunikation und Marketing im stationären 
Handel genutzt werden.
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III.5	 Tourismus / Kongresse / Gastgewerbe

Berlin gehört neben London und Paris zu den führen-
den Tourismusdestinationen in Europa. Der Aufwärts-
trend der Gäste- und Übernachtungszahlen bricht 
nicht ab. So konnte Berlin 2015 zum ersten Mal die 
Marke „30 Millionen Übernachtungen“ überschreiten.

Das Interesse am Reiseziel Berlin ist ungebrochen. 
Berlin hat die Position als wichtigste touristische Städ-
tereisen-Destination in Deutschland vor Hamburg und 
München weiter gefestigt. Im Wettbewerb der euro-
päischen Metropolen konnte Berlin seinen hervorra-
genden dritten Platz hinter London und Paris halten 
und vor Rom weiter ausbauen. In den Beherbergungs-
einrichtungen wurden von Januar bis Dezember 2016 
insgesamt 12,73 Mio. Gäste und 31,1 Mio. Übernach-
tungen gezählt. Die Zahl der Gäste erhöhte sich damit 
gegenüber dem Vorjahr um 2,9 Prozent, die Zahl der 
Übernachtungen um 2,7 Prozent. Der Anteil der Gäs-
te aus dem Ausland betrug bei den Übernachtungen 
45,6 Prozent. Die meisten internationalen Besuche-
rinnen und Besucher kamen 2016 aus Großbritannien 
(609.400), gefolgt von den USA (391.100) und Spanien 
(310.700). Die höchsten relativen Zuwachsraten im 
vergangenen Jahr weisen Besuchergruppen u. a. aus 
Malta, Rumänien und Estland auf. Den Gästen stan-
den Ende 2016 insgesamt rund 139.200 Gästebetten 
(+ 2350 Betten) zur Verfügung. Die Bettenauslastung 
betrug 2016 insgesamt 61 Prozent.

Der Tourismus ist für Berlin einer der wichtigsten Wirt-
schaftsbereiche. Insgesamt verzeichnet er 2016 einen 
Bruttoumsatz von rund 11,58 Mrd. Euro. Darüber hi-
naus weist er einen beträchtlichen Beschäftigungsef-
fekt auf: rd. 235.000 Berlinerinnen und Berliner lebten 
rein rechnerisch vom Tourismus. 

Über den klassischen Tourismus hinaus ist die Stadt 
Berlin der führende Messe- und Kongressstandort 
Deutschlands. So wurden durch den Tagungs- und 
Kongressreiseverkehr in Berlin 2016 rund 7,7 Mio. 
Übernachtungen (+ 2,7 Prozent ggü. 2015) generiert. 
Dies entspricht rund 25 Prozent aller Hotelübernach-
tungen in Berlin. 2016 wurden rund 137.500 Veran-
staltungen mit rund 11,6 Mio. Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern durchgeführt. Die Anzahl der Veranstal-
tungen sowie der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
lagen um 1,8 Prozent über denen des Jahres 2015 
(135.100 Veranstaltungen mit 11,4 Mio. Teilnehmen-
den). Das durch Tagungs- und Kongressreiseteilnah-
me erwirtschaftete Umsatzvolumen beläuft sich auf 
2,4 Mrd. Euro im Jahr 2016, was gegenüber dem Vor-
jahr einem Zuwachs von 4,7 Prozent entspricht (2015: 
2,31 Mrd. Euro). Die durchschnittlichen Ausgaben 
je Teilnehmerin bzw. Teilnehmer am Tagungs- und 
Kongressreiseverkehr lagen 2016 bei 209 Euro (2015: 
203 Euro). Rund 41.500 Vollzeit-Arbeitsplätze sind in 
Berlin durch den Tagungs- und Kongressreiseverkehr 
sichergestellt.

Neben den Mitteln für das Tourismusmarketing, stan-
den der Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und 
Betriebe auch 2016 Zuschüsse für die Umsetzung be-
sonderer touristischer Projekte zur Verfügung. 

Aus den Mitteln wurden erfolgreich innovative Vor-
haben im Bereich des Tourismus gefördert, die einen 
nachhaltigen Mehrwert für die Tourismuswirtschaft 
und damit den Wirtschaftsstandort Berlin insgesamt 
bieten. Neben Einzelprojekten zum zielgruppenge-
rechten Tourismus- und Kongressmarketing, zur Ak-
zeptanzerhaltung des Tourismus sowie zur gezielten 
tourismusbezogenen Förderung der Kreativwirtschaft 
wurden unter anderem auch touristische e-Mobility 
Projekte unterstützt.
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III.6	 Handwerk
Seit vielen Jahren ist das Berliner Handwerk ein zen-
trales Standbein des Wirtschaftsstandortes Berlin 
und wichtiger Innovationstreiber für neue Technolo-
gien. Zukunftsthemen wie die Smart City Berlin oder 
Erneuerbare Energien sind ohne das Handwerk nicht 
denkbar. Zugleich macht das Berliner Handwerk die 
Stadt für hochqualifizierte Fachkräfte aus aller Welt 
attraktiv.

In den rund 30.000 hauptstädtischen Handwerksun-
ternehmen finden etwa 180.000 Menschen eine Be-
schäftigung. Rund 10.000 junge Menschen werden 
derzeit in einem handwerklichen Beruf ausgebildet. 
Sowohl die Zahl der Betriebe als auch die Zahl der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und Auszubilden-
den blieben somit weiterhin auf hohem Niveau. Damit 
trägt das Handwerk maßgeblich zur guten wirtschaft-
lichen Entwicklung Berlins bei.

Der Start ins Jahr 2017 verlief für das Berliner Hand-
werk außerordentlich gut. Seit 1991 waren die Ber-
liner Handwerksbetriebe mit ihrer wirtschaftlichen 
Situation nicht mehr so zufrieden wie zum Ende des 
Jahres 2016. Laut einer Umfrage der Handwerkskam-
mer Berlin bewerten fast 90 Prozent der Betriebe ihre 
aktuelle Geschäftslage als gut oder zufriedenstellend.

Auch die Erwartungen des Berliner Handwerks an das 
Jahr 2017 sind äußerst positiv. Dies ist nicht zuletzt 
auf die gute Binnenkonjunktur zurückzuführen, die 
den Handwerksunternehmen eine stabile Nachfra-
ge beschert. Vor allem im Bau- und Ausbaubereich 
profitieren die Betriebe von den anhaltend niedrigen 
Zinsen, die Investitionen in Immobilien sehr attraktiv 
machen. 

Vom Handwerks-Hoch profitiert auch der Berliner Ar-
beitsmarkt. Allerdings wird es für die Betriebe zuneh-
mend schwierig, geeignetes Fachpersonal und Auszu-
bildende zu finden. Dennoch haben im vergangenen 
Jahr 15 Prozent der Betriebe neues Personal einge-
stellt. Viele Betriebe waren jedoch nicht in der Lage, 
ihre offenen Stellen mit Fachpersonal zu besetzen. Die 
weiterhin expansiv ausgerichteten Beschäftigungs-
pläne zeigen, dass die Betriebe sehr positiv in die Zu-
kunft sehen: zurzeit haben 40 Prozent aller Betriebe 
offene Stellen und suchen Personal.

Die Sicherung des Fachkräftebedarfs und damit die 
Festigung der Wettbewerbsfähigkeit der Berliner 
Handwerksunternehmen ist ein Schwerpunkt des Ak-
tionsprogramms Handwerk 2015 – 2017. In enger Zu-
sammenarbeit des Senats mit der Handwerkskammer 
Berlin und den Berliner Handwerksinnungen wurde 
ein Programm aufgelegt, das mit Hilfe maßgeschnei-
derter Aktionen aus den Bereichen Bildung und Wei-
terbildung, Innovation, Energiewende und Stadtent-
wicklung die Betriebe ganz konkret unterstützt. Zu 
den Maßnahmen gehören unter anderen die Reform 
der Vergabepraxis bei öffentlichen Aufträgen durch 
effizientere und schnellere Vergabeverfahren, die Be-
reitstellung von Mitteln für Aus- und Weiterbildung 
in Zukunftsbranchen sowie die Weiterführung der  
Meistergründungsprämie zur Unternehmensgrün-
dung junger Meisterinnen und Meister.

Meistergründungsprämie
Das mit Mitteln der EU zu 50 Prozent kofinanzier-
te Programm der Meistergründungsprämie hat sich 
seit vielen Jahren bewährt. Es erleichtert schnell und 
unbürokratisch jungen Handwerksmeisterinnen 
und -meistern den Schritt in die Selbstständigkeit. 
Die Förderung erfolgt in zwei Phasen: in der ers-
ten Phase erhalten die Meisterinnen und Meister 
7.000 Euro, in der zweiten Phase (nach drei Jahren) 
weitere 5.000 Euro, sofern sie einen Ausbildungs-
platz oder einen sozialversicherungspflichtigen Ar-
beitsplatz geschaffen haben.
Die Nachfrage nach der Meistergründungsprämie 
ist im Jahr 2016 leicht zurückgegangen. Insgesamt 
konnten 63 Existenzgründungen im Jahr 2016 im 
Handwerk gefördert werden (2015: 80). In deren Fol-
ge wurden 145 Arbeitsplätze und 27 Ausbildungs-
plätze neu geschaffen. Den größten Anteil konnten 
im Berichtsjahr die Handwerke der Gruppe Gesund-
heit mit ca. 45 Prozent verzeichnen. Ihr folgten die 
Gruppen Metall und Bau mit jeweils 22  Prozent. 
Weniger stark nachgefragt wurde das Programm 
aus den Handwerksgruppen Holz mit 7  Prozent, 
Nahrungsmittel und Glas/Papier mit jeweils 2 Pro-
zent sowie Bekleidung mit 1 Prozent. Der Anteil der 
Handwerksmeisterinnen betrug 2016 33  Prozent 
(2015: 30 Prozent).
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III.7	 Außenwirtschaft / Entwicklungszusammenarbeit

Außenwirtschaft

Die gesamten Ausfuhren der Berliner Wirtschaft sind 
im Jahr 2016 zum Vorjahr um mehr als eine Mrd. auf 
15,2 Mrd. Euro gestiegen. Das entsprach einem Ex-
portzuwachs um 8,2 Prozent, bei einem gleichzeitig 
nahezu stagnierenden Importniveau (+ 0,4 Prozent). 
41,5 Prozent der Exporte wurden dabei in den EU-Län-
dern, vor allem in Polen abgesetzt. Nach Asien gingen 
24,9 Prozent der Berliner Ausfuhren. Die USA nahmen 
12,3 Prozent der Berliner Exportprodukte ab.  

Das Konzept Internationale Wirtschaftskooperation 
Berlin versteht Internationalisierung ganzheitlich und 
orientiert sich an den Bedarfen der kleinen und mitt-
leren Unternehmen, welche auch Startups umfassen. 
Im Sinne des ganzheitlichen werden sowohl Exporte 
als auch eine Vielzahl von anderen grenzüberschrei-
tenden ökonomischen Aktivitäten (Internationalisie- 
rungsformen) erfasst. Mit dem Konzept wird die Ziel-
setzung verfolgt, hiesige Unternehmen zu unterstüt-
zen und so zur Schaffung von Arbeitsplätzen im Inland 
beizutragen.  

Vor diesem Hintergrund stellt die Neuausrichtung 
der internationalen Wirtschaftskooperation folgende 
Grundsätze in den Mittelpunkt: 

1.	 Ganzheitlicher Ansatz
	 Im Rahmen eines ganzheitlichen Internationalisie-

rungsansatzes werden Markterschließungs- (Out-
bound) sowie Unternehmensakquise- und Stand-
ortmarketing-Maßnahmen (Inbound) stärker mit- 
einander verknüpft, um ein optimales Ergebnis zu 
erreichen. 

2.	 Nachhaltigkeit durch Konzentration auf Ziel- und 
Potenzialmärkte

	 Die Akteure der Internationalen Wirtschaftskoope-
ration, insbesondere Senatsverwaltung für Wirt-
schaft, Energie und Betriebe, Senatskanzlei, IHK 
Berlin und Berlin Partner für Wirtschaft und Tech-
nologie konzentrieren sich auf die Bearbeitung von 
14 Zielländern (USA, China, Frankreich, Vereinigtes 
Königreich, Schweiz, Polen, Österreich, Schweden, 
Russland, Indien, Niederlande, Japan, Türkei, Itali-
en). Diese Länder stehen im besonderen gesamt-
wirtschaftlichen Interesse des Landes Berlin und 
werden daher alle zwei Jahre einer systematischen 

Überprüfung unterzogen. Diese Konzentration 
gilt insbesondere auch für die Förderpolitik. Dies 
schließt nicht aus, dass mit Wirtschaftsakteuren 
aus anderen Zielländern kooperiert wird und in be-
sonders gelagerten Einzelfällen auch Aktivitäten 
gefördert werden können. Die Auswahl der Länder 
beruht auf einer Vielzahl von statistischen Indika-
toren (u. a. Exporte und Direktinvestitionen) sowie 
Unternehmensumfragen und Experteninterviews.

	 Innerhalb der gegenwärtigen Zielmarktliste ste-
hen vier Länder, USA, China, das Vereinigte König-
reich sowie Polen, im Fokus, da diese Länder so-
wohl wichtige Absatzmärkte für Berliner Produkte 
als auch enorme Potenziale im Hinblick auf Ko-
operationen und Direktinvestitionen in beide Rich-
tungen bieten. Diese vier Länder wurden aus den 
14 Zielländern von den o. g. Akteuren ausgewählt, 
da Aktivitäten dort einer besonderen (politischen) 
Flankierung bedürfen.

	 Die Akteure können auf kurzfristige Entwick-
lungen (z.  B. Brexit) flexibel reagieren, ohne das 
Grundprinzip der Nachhaltigkeit zu verletzen.

3.	 Innovation für nachhaltigen Erfolg
	 Das Konzept orientiert sich im Sinne der intelligen-

ten Spezialisierung an den innovativen Stärken 
des Standorts Berlin, da diese einen wesentlichen 
Treiber der internationalen Wettbewerbsfähigkeit 
von Unternehmen darstellen. Insbesondere Ko-
operationen mit Forschungs- und Wissenschafts-
einrichtungen leisten einen wesentlichen Beitrag 
zum Innovationsgeschehen und bilden das Rück-
grat für technologieorientierte Kooperationen 
weltweit 

	 Das Konzept Internationale Wirtschaftskoopera-
tion Berlin setzt einen wichtigen Akzent auf die 
Internationalisierungsbedürfnisse von kleinen und  
mittleren Unternehmen (KMU). Dies schließt Ko-
operationen mit Forschungseinrichtungen auf 
internationaler Ebene ein, die finanzielle Mehrbe-
lastungen nach sich ziehen. Startups sind dabei 
ein wichtiger Wachstumsmotor der Berliner Wirt-
schaft, da sie durch ihre innovativen Produkte und 
internationale Mitarbeiterschaft weitere Unter-
nehmen und Investoren anziehen und somit zum 
anhaltenden wirtschaftlichen Erfolg beitragen. 
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Dr. Sebastian 
Rubatscher, 
Gründer von enpact e. V.

1. enpact ist ein gemeinnütziger Verein, der jedes 
Jahr mehrere Projekte für Jungunternehmerinnen 
und -unternehmer aus Europa, Afrika und der MENA-
Region anbietet. Warum sind Sie auf diese Idee ge-
kommen?
Was sich in Berlin in den letzten Jahren in Bezug auf 
Gründer getan hat, ist wunderbar. Allerdings sieht es 
in anderen Teilen der Welt nicht ganz so gut aus. Oft 
fehlt es vor Ort an Vorbildern für Gründer, einer gu-
ten Infrastruktur oder einfach den finanziellen Mit-
teln. Mit unseren Mentoring Programmen und dem 
Aufbau von Coworking Spaces versuchen wir, zumin-
dest die ersten beiden Probleme anzugehen und ein 
Stück Berlin in die Welt zu tragen.

2. Das Mentoring ist Jungunternehmerinnen und 
-unternehmern vorbehalten, die sich mit sozialen 

Themen und Problemlösungen auseinandersetzen. 
Können Sie uns ein Beispiel nennen?
In Ägypten gibt es beispielsweise die Herausfor-
derung, dass es in Krankenhäusern außerhalb der 
Großstädte nicht genügend spezialisierte Ärzte gibt. 
Wenn sich jemand verletzt, erhält man zwar ein 
Röntgenbild oder CT, aber oft kann niemand das 
Bild entsprechend deuten oder analysieren. Einer 
unserer Gründer hat sich der Herausforderung an-
genommen und ein Ferndiagnosesystem entwickelt. 
Damit könnten Ärzte und Radiologen beispielsweise 
in Kairo über das Internet die Bilder untersuchen und 
dann das Ergebnis innerhalb weniger Stunden an die 
Kollegen vor Ort weiterleiten.

3. Berlin ist Gründungsmetropole. Profitieren Sie von 
diesem Standortvorteil bei der Betreuung der Startups?
Auf jeden Fall – durch die hohe Anzahl an erfahre-
nen Gründern und Experten ist es für uns in Berlin 
besonders einfach, qualifizierte pro-bono Unterstüt-
zung für unsere Startups zu finden. Außerdem zeigte 
sich der Standortvorteil in diesem Jahr besonders bei 
der Organisation von Delegationsreisen nach Berlin, 
welche durch die Senatsverwaltung unterstützt wer-
den. Dabei war nämlich die Nachfrage höher als die 
tatsächlich verfügbaren Plätze auf diesen Reisen!

Das Programm für Internationalisierung (PfI) dient zur 
Stärkung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit der 
Berliner Wirtschaft und Unterstützung vor allem kleiner 
und mittlerer Unternehmen (KMU) bei der Erschließung 
neuer Märkte im Ausland. Dabei sollen insbesondere 
die Internationalisierung sowie die Anbahnung über-
regionaler und grenzüberschreitender Kooperationen 
vorangetrieben werden, wodurch das Wachstumspo-
tenzial der Unternehmen gesteigert wird und positive 
Beschäftigungseffekte erzielt werden sollen.

Mit den einzelnen Programmelementen Einzelmaß-
nahmen (KMU-Projekte), Gemeinschaftsprojekte so-
wie Projekte zur Netzwerkbildung International findet 
eine modular abgestimmte Unterstützung u.  a. bei 
Messe- und Konferenzbesuchen, Teilnahmen an Mes-
segemeinschaftsständen und Delegationsreisen sowie 
beim Ausbau internationaler Netzwerke statt.

Polen ist für Berlin der zweitwichtigste Wirtschafts-
partner und von großer Bedeutung als Produktions- 
standort und Absatzmarkt. Im Rahmen der grenz-
übergreifenden Oder-Partnerschaft fördert die Berli-
ner Senatswirtschaftsverwaltung seit über 10 Jahren 

Aktivitäten zur wirtschaftlichen Zusammenarbeit von 
Unternehmen beiderseits der Grenze – u. a. in den The-
menfeldern Tourismus, Design, IKT, Games-Industrie, 
Photonik und Schienenverkehrstechnik. Kleine und 
mittlere Unternehmen nutzen dafür Förderangebote, 
die aus Landesmitteln und dem Europäischen Fonds 
für regionale Entwicklung (EFRE) finanziert werden.

Ziel des informellen und interregionalen Netzwerkes (Ber-
lin, Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, 
Niederschlesien, Großpolen, Westpommern und Lebus) 
ist der Aufbau eines leistungsfähigen Regionalverbundes, 
mit dem die Region infrastrukturell und politisch enger 
vernetzt und zu einem dynamischen Wirtschaftsraum 
entwickelt wird. Die wirtschaftliche Zusammenarbeit 
mit Polen – beispielsweise im Rahmen der Oder-Partner-
schaft – leistet seit Jahren einen Beitrag zu Stärkung regi-
onaler Wirtschaftskreisläufe. Im Rahmen des Programms  
für Internationalisierung werden wirtschaftsbezogene 
Vernetzungsprojekte mit (West)Polen gefördert. Darüber 
hinaus fördert die Senatswirtschaftsverwaltung 2017 
aus den Zuschüssen für besondere touristische Projekte 
das Projekt „Kulturtourismus zwischen Polen und Berlin 
| Kulturprogramm im Zug 2.0“. 
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Berlin ist bereits heute mit der Volksrepublik China 
eng verbunden und stärkt diese Verbindung von Jahr 
zu Jahr mehr. Das wird deutlich bei einem Blick auf die 
aktuellen Zahlen: Mit einem Volumen von 910 Mio. € 
ist China für Berliner Unternehmen der drittwichtigs-
te ausländische Markt im Jahr 2016. Die Wirtschafts-
verwaltung hat im vergangenen Jahr in Bezug auf au-
ßenwirtschaftliche Aktivitäten und insbesondere mit 
Blick auf China zwei Initiativen ergriffen. Eine Poten-
zialanalyse zeigte, dass vor allem Netzwerksprojekte 
mit den Themen der Umweltwirtschaft, Clean Tech-
nologies, Optik und Sicherheitstechnologie zwischen 
Berlin und China aussichtsreich wären. Hierbei wurde 
im Austauschforum festgestellt, dass Informations-
defizite bei der Markterschließung vorherrschen. Um 
diesen entgegenzuwirken, initiierte die Senatsverwal-
tung für Wirtschaft den „Gesprächskreis China“ für 
Unternehmen, Forschungseinrichtungen und Netz-
werke, der nun von Berlin Partner für Wirtschaft und 
Technologie drei bis vier Mal jährlich durchgeführt 
wird. Die zweite Initiative fand im Bereich Startups 
statt. Berlin Partner für Wirtschaft und Technologie 
hat mit seinem weltweiten Startup-Netzwerk Start 
Alliance eine Brücke nach Shanghai geschlagen. Un-
terstützt von den drei Partnern China Accelerator, 
TechCode und TUSSTAR können Berliner Startups 
den chinesischen Markt kennen lernen und testen. Im  
April 2017 führte Berlin Partner die erste Reise für 
rund zehn Berliner Startups durch, bei der neben 
Informationen zur finanziellen und rechtlichen Situ-
ation in China die Möglichkeit bestand, Kooperations-
partner kennenzulernen und vor Investoren Konzepte 
zu präsentieren.

Asien-Pazifik-Wochen 
Die Asien-Pazifik-Wochen haben 2017 ihr 20-jähri-
ges Jubiläum als Asia-Europe Dialogue on Digitaliza-
tion gefeiert. Das Schwerpunktthema war Digitali-
sierung. Experten aus Europa und Asien diskutierten 
dabei Trends, Innovationen und die Möglichkeiten, 
die mit der Digitalisierung einhergehen. In diesem 
Rahmen fand auch die Konferenz „Connecting Star-
tup Cities“ statt. Hier erhielten Startups und weitere 
Akteure aus den jeweiligen Ökosystemen die Mög-
lichkeit, sich zu vernetzen und sich zu deutsch-asia-
tischen Kooperationsmöglichkeiten auszutauschen. 
Rund 1.700 Teilnehmerinnen und Teilnehmer be-
suchten die Wirtschaftsveranstaltungen der ersten 
Woche. Kulturelle Events und Präsentationen der 
asiatischen Botschaften in Berlin rundeten das Pro-
gramm ab. 

Entwicklungszusammenarbeit

Global denken, lokal handeln – diesem Anspruch will 
die Landesstelle für Entwicklungszusammenarbeit 
(LEZ) des Landes Berlin durch eine Vielzahl von Akti-
vitäten gerecht werden. Über 100 Botschaften, eine 
Vielzahl von Verbänden mit internationaler Ausstrah-
lung sowie über 300 entwicklungspolitische Akteure 
machen Berlin zu einem Zentrum für internationale 
Angelegenheiten.

Ein besonderes Augenmerk legt die Berliner Entwick-
lungszusammenarbeit auf die Vermittlung von Kom-
petenzen des Globalen Lernens bzw. des Denkens in 
globalen Zusammenhängen sowie auf die Förderung 
des fairen Handels und der fairen Beschaffung. Berlin 
sieht die Hauptaufgabe seines Engagements deshalb 
in der entwicklungspolitischen Bildungsarbeit. Hier 
wird die Landesstelle für Entwicklungszusammenar-
beit durch das Entwicklungspolitische Bildungs- und 
Informationszentrum e.  V. und durch die Stiftung 
Nord-Süd-Brücken unterstützt. 

Die LEZ fördert bereits seit 2000 das Berliner Entwick-
lungspolitische Bildungsprogramm (benbi). Es findet 
jährlich im November statt und richtet sich vorran-
gig an Kinder und Jugendliche der 3. bis 13. Klasse. 
2017 steht das Thema Kolonialismus im Mittelpunkt. 
Das benbi wird von der Kontaktstelle für Umwelt und 
Entwicklung organisiert. Der Verein unterstützt und 
berät die rund 20 beteiligten Nichtregierungsorgani-
sationen bei der Entwicklung der zahlreichen interak-
tiven Workshops, bei denen Schülerinnen und Schüler 
Fähigkeiten vermittelt werden, aktiv und eigenverant-
wortlich die Zukunft mitzugestalten.

Auf Initiative des Bundesministeriums für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) wurde 
von den Ländern ein Promotor/innenprogramm ins 
Leben gerufen. Die Eine-Welt-Promotor/innen arbei-
ten in entwicklungspolitischen Organisationen und 
Initiativen. Sie geben als Expertinnen und Experten 
Anstöße für global verantwortliches Denken und Han-
deln und mobilisieren für ein Engagement zu Themen 
der nachhaltigen Entwicklung. Das Berliner Promotor/
innenprogramm wird vom Berliner Entwicklungspoli-
tischen Ratschlag koordiniert und von der Stiftung 
Nord-Süd-Brücken verwaltet. In Berlin arbeiten zur-
zeit neun Promotor/innen zu den Themen migran-
tisch-diasporische Organisationen, Realisierung des 
Berliner Eine Welt-Zentrums, strukturelle Stärkung 
entwicklungspolitischer Organisationen, faires und 
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Schnittstelle von Entwicklungspolitik und Außenwirt-
schaft. 2017 lag der Fokus erneut auf der Kooperation 
mit Partnern aus dem Asiatisch-Pazifischen-Raum. The-
menschwerpunkt ist 2017 Startup und Digitalisierung. 

Für das Bund-Länder-Kooperationsprojekt StartUp 
AsiaBerlin fanden 2017 diverse Aktivitäten statt. Bei-
spielhaft sei hierzu genannt ein Partner- und Stra-
tegieworkshop zum weiteren Ausbau der Plattform 
sowie zur Entwicklung von Geschäftsmodellen für die 
Nachnutzung der Plattform nach Projektende. Am 
Workshop nahmen alle beteiligten Partner aus Berlin 
und Asien und ca. 20 Vertreterinnen und Vertreter der 
Startup-Ökosysteme aus den vier Standorten Berlin, 
Bangalore, Manila und Jakarta teil.

Ein weiterer Meilenstein wird die zweite Startup 
Roadshow nach Asien im Oktober 2017 sein. Während 
dieser Delegationsreise nach Bangalore, Manila und 
Jakarta werden die Kontakte weiter intensiviert und 
ausgebaut. 

zukunftsfähiges Wirtschaften in globalen Lieferket-
ten, faires und zukunftsfähiges Wirtschaften ohne 
Wachstumszwang, Postkolonialismus und Antirassis-
mus, Globales Lernen in der Migrationsgesellschaft, 
Klima- und Ressourcengerechtigkeit sowie Kommuna-
le Entwicklungspolitik

Die LEZ unterstützt eine Vielzahl von entwicklungspo-
litischen Projekten von Berliner NRO in den Bereichen 
Bildungs-, Informations- und Öffentlichkeitsarbeit 
sowie bei Auslandsprojekten im Rahmen von Schul- 
und Städtepartnerschaften durch Zuwendungen. Um 
die Arbeit von NROs weiter zu fördern und noch mehr 
Bürgerinnen und Bürgern für ein Engagement in ent-
wicklungspolitischen Bereichen zu interessieren, för-
dert die LEZ den Aufbau des Eine-Welt-Zentrums. Das 
Projekt soll einen zentralen entwicklungspolitischen 
Ort in Berlin realisieren.

Außerdem fördert die LEZ seit vielen Jahren die Inter-
nationale Kooperation und Zusammenarbeit an der 
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IV.	Energie
Wie keine andere Stadt in Deutschland kann Berlin das Schaufenster für die erfolgreiche Energiewende in Me-
tropolen sein. Die Hauptstadt gehört deutschlandweit zu den am stärksten wachsenden Regionen. Der Senat 
verfolgt das ehrgeizige Ziel, die CO2-Emissionen der Stadt bis zum Jahr 2050 um 85 Prozent zu reduzieren. Die 
Energiewende ist aber nicht nur eine Herausforderung, sie ist auch eine große Chance für die Entwicklung der 
lokalen Wirtschaft sowie für bezahlbare Versorgung und Teilhabe der Berlinerinnen und Berliner.

IV.1	 Energiewende

Immer mehr Menschen zieht es in die urbanen Bal-
lungsräume. Künftig wird weltweit der Großteil der 
Menschen in Metropolen und Mega-Cities leben und 
arbeiten. Auch in Deutschland ist die Urbanisierung 
der bestimmende Trend. Das hat entscheidende Aus-
wirkungen auf die Bekämpfung des Klimawandels. 
Schon heute werden Energieverbrauch und CO2-Aus-
stoß überwiegend von den Städten verursacht. Damit 
ist klar: Der Erfolg der Energiewende hängt von Lö-
sungen  für nachhaltiges Leben und Arbeiten in den 
Metropolen ab.

Bereits heute werden in Berlin innovative Technolo-
gien entwickelt und Projekte umgesetzt, die Nachhal-
tigkeit mit lokaler Wertschöpfung und hoher Lebens-
qualität verbinden. In Berlin kann gezeigt werden, wie 
Energie aus unterschiedlichen erneuerbaren Ressour-
cen durch smarte Nutzung urbaner Technologien die 
unterschiedlichen Bedürfnisse der Verbraucherinnen 
und Verbraucher bedient. So wird neben vielen dezen-
tralen Lösungen bereits heute rund 60 Prozent des 
Stroms und 80 Prozent der zentralen Wärme durch 
Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen (KWK) erzeugt. Da-
mit wird das Ziel der Bundesregierung, den durch KWK 
erzeugten Strom bis 2020 auf 25 Prozent zu steigern, 
in Berlin schon heute übertroffen.

Insgesamt kann Berlin ein Labor für die eigentliche 
Herausforderung der Energiewende sein: Die intelli-
gente Verknüpfung der Sektoren für eine Wärme- und 
Mobilitätswende. Hierbei müssen Strom-, Gas- und 
Wärmeversorgung sowie Mobilität gemeinsam ge-
dacht werden. Überschüsse aus der erneuerbaren 
Stromproduktion müssen in Wärme und Kälte oder in 
Antriebsenergie für den Verkehr umgewandelt wer-
den. Berlin mit seiner vielfältigen Infrastruktur und 
Innovationskraft bietet die besten Voraussetzungen 
als Modellstadt für die Lösungen von morgen. Ein 
gestärktes, landeseigenes Stadtwerk soll dabei ge-
meinsam mit anderen Akteuren Impulsgeber für eine 

urbane Energiewende und nachhaltige lokale Wert-
schöpfung sein. 

Tag der Energiewirtschaft 2017
Cross Industry Innovation – Gesundheitswirtschaft 
trifft Energiewirtschaft: Zwei Branchen, die auf den 
ersten Blick wenig gemein haben, verbindet bei ge-
nauerem Hinsehen mehr miteinander als gedacht. 
Auf der Suche nach Synergien und neuen innovati-
ven, quergedachten Lösungskonzepten für die Ener-
giewende legt der Tag der Energiewirtschaft 2017 
gemeinsam mit dem Schaufenster für intelligente 
Energie „WindNODE“ den Fokus bewusst auf zwei 
vermeintlich artfremde Wirtschaftszweige. Berlin 
Partner für Wirtschaft und Technologie und die 
IHK Berlin luden zum Tag der Energiewirtschaft am 
5. Juli 2017 im Ludwig Erhard Haus ein.
(Auszug aus: „Berlin to go“, BPWT, Nr. 2/2017)

Die Bundeshauptstadt hat bereits gezeigt, dass Wirt-
schaftswachstum und Nachhaltigkeit kein Wider-
spruch sind. Berlins Wirtschaft wächst. Gleichzeitig 
sind Endenergieverbrauch und CO2-Ausstoß gesunken. 
Die aktuell festgestellten Zahlen zur Energie- und CO2-
Bilanz 2014 zeigen für Berlin eine CO2-Einsparung von 
6,0 Prozent gegenüber dem Vorjahr. Diese Einsparung 
geht mit einem Anstieg des Bruttoinlandsproduktes 
von 1,8 Prozent gegenüber 2013 einher. Es ist Ziel des 
Senats, diese Tendenz zu verstetigen und Wirtschafts-
wachstum, Energieverbrauch und CO2-Emissionen 
langfristig zu entkoppeln.

Mit der Koalitionsvereinbarung für die Jahre 2016 – 2022 
heben die Koalitionspartner die Bedeutung der Ener-
giewende auch als Treiber für Innovationen und Wert-
schöpfung in Berlin hervor. Die Berliner Wirtschaft soll 
in ihrer Rolle als Partner für die Energiewende gestärkt 
werden. Ein Beispiel für die Energiewendepartnerschaft 
ist der Ausstieg Berlins aus der Braunkohle-Nutzung. 
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 IV. Energie

Der Klimawandel macht an den Landesgrenzen nicht 
Halt. Nur gemeinsam wird die internationale Gemein-
schaft ihm begegnen können. Darum sind internati-
onale Kooperationen zum Austausch von Know-How 
und Technologien unterverzichtbar. Ein Beispiel hier-
für ist das Engagement der Berliner Energieagentur. 
Das Unternehmen unterstützt beispielsweise seit De-
zember 2016 Mexico City bei der Gründung einer Ener-
gieagentur und seit Mai 2015 Buenos Aires bei einem 
Pilotprojekt zur Energieeffizienz von Krankenhäusern. 
Im Mai 2017 schloss die Berliner Energieagentur eine 
Kooperationsvereinbarung mit der Energie- und Um-
weltagentur Lissabon ab.

Mit der Abschaltung des Braunkohlekraftwerks Klin-
genberg in Lichtenberg am 24.05.2017 hat Vattenfall 
eine wesentliche Forderung der Politik umgesetzt und 
einen zentralen Baustein zur weiteren Reduktion der 
CO2-Emissionen der Stadt gesetzt. 

Aber bei der Energiewende sind nicht nur die großen 
Energieversorger sondern alle Unternehmen gefragt. 
Neben den Berliner Landesunternehmen, die als Part-
ner des Senats die Energiewende voranbringen und 
die Vorbildfunktion der öffentlichen Hand stärken, 
spielen gerade junge Unternehmen und Startups für 
den Erfolg der Energiewende eine wichtige Rolle. Sie 
sind Impulsgeber für innovative und unkonventionelle 
Technologien und Dienstleistungen. Auch aus diesem 
Grund ist die Unterstützung der Gründerszene in Ber-
lin ein Kernanliegen der Wirtschaftsverwaltung. 

Claudia Rathfux,  
Leiterin Kunden- und 
Marktbeziehungen, 
Stromnetz Berlin GmbH

1. Das Kommunikationsnetz der fünften Generation 
(5G) ist das Thema der Stunde. Wann starten in Berlin 
die ersten „Feldversuche“?
Mit dem temporären Testfeld im Technologie-Zent-
rum in Berlin-Adlershof hat Stromnetz Berlin zusam-
men mit der Deutschen Telekom und Ericsson den 
Grundstein für die 5G-Anwendung im Energiesektor 
gelegt. Als Betreiber der kritischsten Infrastruktur 
überhaupt – dem Stromnetz – haben wir besondere 
Anforderungen an die Sicherheit und Zuverlässigkeit 
dieser neuen Übertragungstechnologie. Daher ist es 
entscheidend, in einer so frühen Phase der Entwick-
lung dabei zu sein, damit die Funktionalitäten des 
5G-Netzes im Energiebereich zukünftig nutzbringend 
eingesetzt werden können.

2. Berlin bezeichnet sich selbst als „Smart City“. Was 
ist dabei besonders „smart“?
Besonders smart ist die Interaktion bzw. das Zusam-
menspiel der verschiedensten Akteure in Berlin. Mit 
der Smart City Strategie und den darin formulierten 
Zielen gibt das Land Berlin den Weg zu mehr Lebens-
qualität vor. Jedoch erst mit dem Engagement vieler 
Partner aus Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesell-
schaft werden diese Realität. So engagiert sich auch 
Stromnetz Berlin im Netzwerk Smart City Berlin und 
hat zusammen mit anderen Ver- und Entsorgern 
Berlins die Innovationswerkstatt InfraLab gegründet, 
um einen Beitrag zur Smart City zu leisten.

3. Ökologische Nachhaltigkeit ist ein wichtiges Zu-
kunftsthema – auch bei Stromnetz Berlin?
Absolut. Bei uns reicht das Engagement von um-
weltfreundlichen Baumaßnahmen und ökologischer 
Baubegleitung zur Schonung der Stadtnatur, über 
Einsatz von biologisch abbaubaren Isolierflüssigkei-
ten in unseren Transformatoren bis hin zur Bereit-
stellung ausgewählter Betriebsgrundstücke für die 
Bienenhaltung. Im Sinne einer ganzheitlichen Ent-
wicklung stimmen wir uns dabei auch mit den ande-
ren Ver- und Entsorgern Berlins sowie übergreifend 
mit anderen Partnern ab.
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IV.2	 Energieversorgung

Die Energieversorgung in Berlin ist vielfältig. Verbrau-
cherinnen und Verbraucher können aus einer Viel-
zahl von Anbietern und unterschiedlichen Angeboten 
wählen. Hier sind sowohl international tätige Unter-
nehmen, die oft auf eine jahrzehntelange Geschichte 
zurück blicken, wie E.ON, RWE und Vattenfall aktiv, 
als auch zahlreiche jüngere und auf Ökostrom spezi-
alisierte Unternehmen wie Naturstrom, Lichtblick und 
Greenpeace Energy. Am Berliner Energiemarkt finden 
sich sowohl Anbieter, die selber Energie produzieren, 
als auch reine Energiehändler. 

Die zentrale Energieversorgung mit Strom und Gas 
erfolgt in Berlin überwiegend durch die Versorgungs-
unternehmen Vattenfall GmbH sowie Berliner Gas-
werke AG (Gasag) bzw. deren Tochtergesellschaften. 
Die Verteilung an die Endverbraucher wird von deren 
Tochterunternehmen, den Netzbetreibern Stromnetz 
Berlin GmbH und der Netzgesellschaft Berlin-Bran-
denburg (NBB) durchgeführt, die jeweils Inhaber der 
durch das Land Berlin erteilten Konzession zum Be-
trieb des Strom- bzw. Gasnetzes sind.

Das Berliner Stromverteilnetz der Stromnetz Ber-
lin GmbH wurde in 2016 durch den konzerneigenen 
Stromanbieter Vattenfall Sales GmbH sowie durch 
534 weitere Stromanbieter genutzt. Berlin gehört da-
bei zu den Bundesländern mit dem höchsten Anteil an 
privaten Haushalten mit Ökostrombezug. Die Strom-
lieferung an Berliner Tarifkunden hat sich gegenüber 
dem Vorjahr von 5.922 GWh auf 6.005 GWh leicht er-
höht. Die Stromabnahme der Sonderabnehmer, also 
aller Abnehmer, die außerhalb der allgemeinen An-
schluss- und Versorgungspflicht mit Strom versorgt 
werden (v.  a. Unternehmen) war dagegen in einem 
geringen Maße rückläufig (7.386 GWh in 2015/7.380 
GWh in 2016). 

Die Stromnetz Berlin GmbH hat 2016 nach eigenen 
Angaben ca. 185 Mio. Euro in das Stromverteilnetz in-
vestiert. Für 2017 ist eine Investitionssumme von ca. 
209 Mio. Euro vorgesehen. Davon entfallen nach An-
gaben des Unternehmens auf den Erhalt und die Mo-
dernisierung des Stromverteilnetzes 111 Mio. Euro, 
57 Mio. Euro auf den Ausbau des Stromnetzes für die 
wachsende Stadt sowie 41 Mio. Euro auf die Digitali-
sierung und Smart Grid.

Neben den Tochterunternehmen der schwedischen 
Vattenfall AB die in Berlin zur Strom- und Wärmever-
sorgung 11 Heizkraftwerke und 86 Blockheizkraft-
werke betreiben, gibt es weitere KWK-Anlagen unter-
schiedlicher Größenordnunggen. 

In Berlin gibt es eine Vielzahl kleinerer Wärmenetz-
betreiber. Der größte Fernwärmenetzbetreiber und 
Fernwärmeerzeuger in Berlin ist die Vattenfall Eu-
rope Wärme AG. Nach Angaben des Unternehmens 
versorgt Vattenfall rund 1,2 Mio. Wohneinheiten in 
Berlin. Der Wärmeabsatz des Unternehmens betrug 
im Jahr 2016 9.086 GWh und ist damit gegenüber dem 
Vorjahr leicht angestiegen (8.661 GWh). Die mit dem 
Senat von Berlin abgeschlossene Klimaschutzverein-
barung sieht vor, dass Vattenfall den CO2-Ausstoss bis 
2020 gegenüber 1990 halbiert. Eine wesentliche Rolle 
für die Erreichung der Klimaschutzziele spielt hierbei 
insbesondere die Modernisierung des Kraftwerkparks 
und die Umstellung von Kohle auf Gas, Biomasse und 
Power-to-Heat. An den Kraftwerksstandorten Lichter-
felde, Marzahn und Klingenberg investiert Vattenfall 
in die Errichtung von modernen Gas- und Dampftur-
binenanlagen.

Die Erdgasversorgung Berlins erfolgt ausschließlich 
aus dem europäischen Verbundnetz. Über drei Über-
gabestationen wird das Erdgas aus Russland, Nor-
wegen, den Niederlanden und mit einem geringen 
Anteil auch aus Deutschland in das Berliner Gasnetz 
eingespeist. Der Gasabsatz wurde 2016 gegenüber 
2015 von 18.686 GWh auf 19.202 GWh leicht gestei-
gert. Neben der Gasag-Gruppe, deren Geschäftsfelder 
die Bereiche Erzeugung, Netze, Speicher, Vertrieb und 
Energiedienstleistungen umfassen, gibt es eine Viel-
zahl weiterer Gasanbieter. Die NBB verzeichnete 2016 
für Berlin 306 unterschiedliche Transportkunden.

Zur Erreichung des Klimaschutzziels trägt auch die GA-
SAG engagiert bei. Die Gasag hat mit dem Berliner Se-
nat bisher 4 Klimaschutzvereinbarungen unterzeich-
net, in denen sie sich verpflichtet, die CO2-Emissionen 
bis 2020 um 2 Mio. Tonnen gegenüber 1998 zu senken. 
So wurden u. a. in zwei Biogasanlagen in Brandenburg 
(Schwedt und Groß-Pankow) 2016 insgesamt 132 GWh 
Bio-Gas erzeugt und in das regionale Gasnetz einge-
speist sowie in BHKW-Anlagen eingesetzt. 
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Als Eigentümer der für die Erbringung der Dienstleis-
tungen der Ver- und Entsorgung für die Bevölkerung 
Berlins zuständigen Anstalten des öffentlichen Rechts 
– der Berliner Verkehrsbetriebe (BVG), den Berliner 
Wasserbetrieben (BWB) und der Berliner Stadtrei-
nigung (BSR) – verfolgt Berlin das Ziel, öffentliche 
Daseinsvorsorge unter Wahrung der Tarifstetigkeit 
zu verbessern. Flankiert wird dieses Kernziel durch 
zukunftsgeprägte ökologische und soziale Konzepte. 
Aktionen wie die Initiative Mehrwert Berlin, die Um-
setzung der Inklusionsaspekte, Energiepartnerschaf-
ten und das Wasserversorgungskonzept 2040 sowie 
Klimaschutzvereinbarungen verdeutlichen dieses En-
gagement.

Das Gesamtinvestitionsvolumen der drei Unterneh-
men lag 2016 bei rund 673 Mio. Euro. Von dieser Sum-
me entfielen rund 407 Mio. Euro auf die BVG, rund 
241  Mio. Euro auf die BWB und rund 25 Mio.  Euro 
auf die BSR. Bei einer Gesamtbeschäftigtenzahl von 
23.254  bilden die Unternehmen mit Stichtag zum 
31.12.2016 984  junge Menschen aus und halten da-
mit eine beachtlich hohe Ausbildungsquote. Diese 
schwankt bezogen auf die einzelnen Unternehmen 
von 3,5 Prozent bis 5,8 Prozent. 

Berliner Stadtreinigung

Die Berliner Stadtreinigung (BSR) ist vom Land Berlin 
im Rahmen der kommunalen Daseinsvorsorge mit den 
Aufgaben Abfallentsorgung und -verwertung sowie 
Straßenreinigung einschließlich Winterdienst betraut.

In Ergänzung zum Kerngeschäft ist die BSR auch ge-
werblich tätig. Das gewerbliche Geschäft wird über 
Beteiligungen an verschiedenen Unternehmen rea-
lisiert. Die Schwerpunkte liegen dabei in der Logistik 
wertstoffhaltiger Abfälle, insbesondere Papier und 
Glas (Berlin Recycling), der Verwertung von Bio- und 
Elektroabfällen (BRAL) sowie der Bodenreinigung 
(gbav). Darüber hinaus betreibt die BSR gemeinsam 

V.	 Betriebe
Die Anstalten des öffentlichen Rechts nehmen in Berlin eine zentrale Rolle ein. Sie sind wichtige Wirtschaftsak-
teure und unterstützen gleichzeitig die Stadt bei der Umsetzung sozialer und ökologischer Ziele. Mit den Berliner 
Wasserbetrieben, der Berliner Stadtreinigung und den Berliner Verkehrsbetrieben wird das Versorgungsnetzwerk 
in der boomenden Metropole sichergestellt. 

mit einem privaten Anbieter zwei Anlagen, in denen 
Restabfälle mechanisch-physikalisch aufbereitet und 
zu Ersatzbrennstoffen verarbeitet werden. Es wird 
eine angemessene Eigenkapitalrendite erwirtschaftet.

Im November 2015 haben BSR und Land Berlin einen 
neuen Unternehmensvertrag unterzeichnet. Der Ver-
trag hat eine Laufzeit bis 2030 und enthält neben den 
o. g. Tätigkeiten jetzt auch die Verständigung, die Zu-
ständigkeit der BSR für die Reinigung und Abfallent-
sorgung in Park- und Grünanlagen sowie spezifischer 
Waldflächen zu prüfen und zu konkretisieren. Hierzu 
werden im Einvernehmen mit den zuständigen Bezir-
ken Pilotprojekte befristet bis zum 31.12.2017 durch-
geführt. 

Die BSR hat sich verpflichtet, durch eine aktive Per-
sonalpolitik den demographischen Herausforderun-
gen für das Unternehmen gerecht zu werden und die 
Leistungsfähigkeit der Beschäftigten bestmöglich zu 
erhalten. Zudem wird die BSR einen Beitrag zur Eröff-
nung von beruflichen Perspektiven für An- und Unge-
lernte sowie Menschen mit Einstiegsschwierigkeiten 
leisten. 

2016 hat die BSR insgesamt 383 Menschen ausgebil-
det bzw. eingesetzt, hiervon 256 Auszubildende. 2016 
wurden 85 Ausbildungsplätze für 75 Auszubilden-
de und 10 Dual-Studierende bereitgestellt. Darüber  
hinaus haben an den Projekten „Leuchttürme“ (52), 
„SiSa – Sicher abfahren, Sauber ankommen“ (35), 
„Gemeinsam schaffen wir das“ (31), „Berlin braucht 
dich!“, „Enter Technik“ (2) sowie den Projekten für 
Flüchtlinge weitere 127 Personen teilgenommen.

Als Beitrag der BSR zur Erfüllung der Umwelt- und 
Klimaziele des Landes wurde im April 2017 die drit-
te Klimaschutzvereinbarung zwischen der BSR und 
dem Land Berlin unterzeichnet. Die BSR verpflichtet 
sich darin, die Kohlendioxidemissionen weiter zu re-
duzieren. Von 2006 bis 2015 hat die BSR in zwei Kli-
maschutzvereinbarungen mit dem Land Berlin bereits 
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rd. 267.000 Mg CO2-Äquivalente pro Jahr eingespart. 
Durch gezielte Investitionen und Maßnahmen in den 
Sektoren Immobilien, Fuhrpark, Anlagen und Depo-
nien / Altablagerungen soll bis 2025 eine zusätzliche 
CO2-Entlastung von 67.000 Tonnen erreicht werden. 
Für die Umsetzung dieser Maßnahmen wird die BSR 
voraussichtlich 130 Mio. Euro aufwenden. Neben die-
ser strategischen Zielsetzung ist die Sicherung der 
Kundenorientierung bei Dienstleistungen auf Qualität 
fokussiert – dazu zählt auch die Erfüllung der ökologi-
schen Verantwortung für nachfolgende Generationen. 

Beispielsweise ist hier das Müllheizkraftwerk (MHKW) 
Ruhleben zu benennen, das jedes Jahr zuverlässig 
mehr als 500.000 Tonnen Restmüll zu Energie um-
wandelt. Mit der Anlage, die als eine der fortschritt-
lichsten und saubersten in Europa gilt, wird Strom 
und Wärme für rd. 5 Prozent der Berliner Haushalte 
erzeugt. In einem geschlossenen Kreislauf werden 
auch die Berliner Bioabfälle verwertet. 2016 wurden 
rd. 60.000 Tonnen Bioabfälle zu Biogas vergärt. Die 
2013 in Betrieb gegangene Anlage erzeugt genug Bio-
gas um 150 gasbetriebene Fahrzeuge (rund die Hälfte 
der Müllsammelflotte) zu betanken.  

Neben ökonomischer und ökologischer ist die BSR auch 
auf soziale Verantwortung ausgerichtet. Neben den 
erwähnten sozialen Projekten für spezifische Grup-
pen unter Beachtung verschiedener gesellschaftspo-
litischer Zielsetzungen, gilt dies insbesondere für die 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der BSR. 

Zur Umsetzung des Landesgleichstellungsgesetzes 
hat die BSR in den letzten Jahren gemeinsam mit der 
Frauenvertretung den im Jahr 1999 erstmals abge-
schlossenen Frauenförderplan kontinuierlich weiter-
entwickelt und weitere Maßnahmen zur Erhöhung 
der Chancengleichheit von Frauen und Männern kon-
zipiert und umgesetzt (z. B. Zertifizierung als famili-
enfreundliches Unternehmen, Steigerung des Anteils 
von Frauen in den höheren Entgeltgruppen, in denen 
sie noch unterrepräsentiert sind). Zurzeit sind fast 
40  Prozent der Führungspositionen mit Frauen be-
setzt, der Frauenanteil des Unternehmens liegt nun 
bei rd. 20 Prozent.

In Bezug auf Vielfalt und kulturelle Öffnung besteht 
die  Zielsetzung, rd. 25 Prozent der Belegschaft mit 
Migrationshintergrund aufzubauen, denn gerade die 

Norbert Pauluweit, 
Leiter der Abteilung 
Energie, Umwelt,  
Innovationen im  
Vorstandsbüro der 
Berliner Stadtreinigung 
(BSR)

1. Die BSR ist Gründungsmitglied im „InfraLab“ Ber-
lin, das sich im Verbund von sechs Unternehmen mit 
Zukunftsthemen beschäftigt. Können Sie uns ein Bei-
spiel nennen?
Wir arbeiten z. B. im Bereich der Klimabildung an ei-
nem gemeinsamen Bildungskonzept der Berliner Ver- 
und Entsorger für Berliner Schulen. Hierbei sollen die 
vorhandenen Bildungsangebote der Verbundpartner 
zum Klimaschutz verzahnt und weiterentwickelt wer-
den, um Lehrkräften sowie Schülerinnen und Schülern 
mit einem gemeinschaftlichen Angebot den Zugang 
zu diesem Thema zu erleichtern. Das Bildungspro-
gramm wird im Rahmen eines Pilotprojekts mit einer 
Moabiter Schule entwickelt, erprobt und ausgewertet.

2. Die BSR schreibt Nachhaltigkeit ganz groß – wel-
ches ist Ihr Lieblingsprojekt?

Mir sind alle drei Dimensionen der Nachhaltigkeit 
wichtig, d. h. Ökonomie, Ökologie und Soziales. Auf-
grund meines Ausbildungshintergrunds und mei-
ner beruflichen Tätigkeit habe ich allerdings schon 
Schwerpunkte im Bereich Ökologie, und zwar be-
sonders mit Blick auf Mobilitäts- und Energiethe-
men. Meine Lieblingsprojekte sind Projekte, in denen 
über den Tellerrand der jeweiligen Fachdisziplinen 
gedacht wird und es zu Effizienzsteigerungen durch 
Synergien kommt.

3. Digitalisierung ist auch bei der BSR eines der The-
men. Wann kommt die Sensortechnik für Müllton-
nen?
Wir beschäftigen uns schon seit einiger Zeit mit der 
Sensortechnik, also der elektronischen Füllstands-
messung in Müllbehältern. Meiner Auffassung nach 
ist die Sensortechnik jedoch nicht in allen Berei-
chen sinnvoll einsetzbar. Die hohe Dichte der über 
450.000 Berliner Müllbehälter würde bei einer „Ent-
sorgung On Demand“ zu einer erheblichen Auswei-
tung der Fahrzeuglogistik führen – somit zu mehr 
Verkehr. Geeignetere Einsatzmöglichkeiten liegen 
meines Erachtens eher in dezentralen Stadtgebieten 
mit großen Behältervolumen, z. B. bei Depotcontai-
nern.
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beschafft werden. Zugleich stehen Investitionen in den 
OmnibusFuhrpark der BVG an. Bei der BVG wurde das 
Geschäftsjahr 2016 wesentlich von der Umsetzung 
der im Verkehrsvertrag zwischen dem Land Berlin und 
der BVG getroffenen Vereinbarungen mit einer auf 
hohem Niveau durchgeführten Leistungserbringung 
gekennzeichnet. Die konzernweiten Investitionen in 
Höhe von 406,7 Mio. EUR wurden schwerpunktmäßig 
auf die Erneuerung des Bestandsnetzes und der Fahr-
zeuge ausgerichtet. 

Ein breiteres und zunehmend multimodales öffentli-
ches Verkehrsangebot für Berlin, das auf unterschied-
liche Zielgruppen zugeschnitten ist und kontinuierlich 
erweitert wird, soll deshalb nicht nur den Wünschen 
der Kundinnen und Kunden nach einem attraktiven, 
verlässlichen und serviceorientierten ÖPNV dienen, 
sondern ermöglicht ferner, im Sinne der Daseins-
vorsorge, eine bezahlbare, umweltfreundliche und 
platzsparende Mobilität. Die ökonomische Wirtschaft-
lichkeit erfolgt weiterhin im Einklang mit Umweltver-
träglichkeit und sozialer Ausgewogenheit.

So ist die BVG 2015 erstmals mit dem Zertifikat ‚TOP 
Arbeitgeber‘ ausgezeichnet worden, der mit optima-
len Arbeitsbedingungen zur persönlichen und fachli-
chen Weiterentwicklung seiner Beschäftigten beiträgt. 
Die BVG strebt an, dieses (jährlich zu erwerbende) Zer-
tifikat dauerhaft zu behalten.

Am 1. August 2016 ist der neue Frauenförderplan in 
Kraft getreten. Zahlreiche Maßnahmen wie speziell 
für Frauen konzipierte Module im Rahmen eines Füh-
rungskräftenachwuchsprogrammes, Informationsta- 
ge zur Karriereplanung, Veranstaltungen zur Netz-
werkpflege, Seminare sowie Mentoring für Frauen 
sollen zur Förderung der Mitarbeiterinnen beitra-
gen. Bereits seit 2009 ist die BVG Zertifikatsträger 
im Audit Beruf und Familie. Im August 2015 wurde 
dieses Gütesiegel für eine familienfreundliche Per-
sonalpolitik zum zweiten Mal für drei weitere Jahre 
erneuert. Neben einem umfassenden Angebot für 
Eltern (u.  a. betrieblich verlängerter Mutterschutz, 
Kindernotfallbetreuung, individuelle Teilzeitlösun-
gen und „Wunschdienst“-System für Fahrerinnen 
und Fahrer) werden für Beschäftigte, die Angehörige 
pflegen müssen, Care-Angebote wie Weiterbildungs- 
und Beratungsmöglichkeiten angeboten. 

Zur Bewältigung des bei der BVG anstehenden Ge-
nerationenwechsels werden neben Wissensmanage-
ment-Angeboten, die einen moderierten Prozess zur 

öffentlichen Unternehmen sollen auch gesellschaftli-
che Strukturen widerspiegeln. Die Vereinbarung über 
partnerschaftliches Verhalten und gegen Rassismus 
bei der BSR wurde Ende 2016 entsprechend überarbei-
tet. In Broschüren, Flyern und im Außenauftritt wird 
die Vielfalt der Beschäftigten der BSR sichtbar abgebil-
det. Bei Aktionen und Veranstaltungen, Podiumsdis-
kussionen und Messeauftritten wird z.  B. vermittelt, 
dass der BSR Jugendliche mit Migrationshintergrund 
als Auszubildende willkommen sind. 

Berliner Verkehrsbetriebe

Aufgabe der in hundertprozentigem Landeseigen-
tum stehenden Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) ist 
die Durchführung von öffentlichem Personennahver-
kehr für Berlin. Ziel ist es, mittels einer zuverlässigen, 
bezahlbaren und umweltfreundlichen Verkehrsbe-
dienung den Umweltverbund in der Stadt Berlin zu 
stärken und den Status des ÖPNV als Rückgrat der 
Stadtmobilität weiter auszubauen.

Mit einem Ergebnis entsprechend dem Handelsgesetz-
buch von plus 11,7 Mio. Euro erreichte die BVG zum 
dritten Mal in Folge ein positives Betriebsergebnis. 
Gleichzeitig konnte die BVG ihre Schulden weiter ab-
bauen. 

In 2016 wurden von der BVG 1,045 Mrd. Fahrgäste 
transportiert. Dies entspricht knapp 10  Prozent des 
gesamten deutschen Nahverkehrs und bedeutet eine 
erneute Steigerung um knapp 35 Millionen Fahrgäs-
ten gegenüber dem Vorjahr – die ÖPNV-Leistung einer 
Stadt wie Braunschweig. 

Die BVG hat für ihre Fahrgäste auch im Jahr 2016 
ein Mobilitätsangebot mit hoher Zuverlässigkeit re-
alisiert. Der Omnibus erreichte eine stabile Zuverläs-
sigkeitsquote von 99,4  Prozent, die U-Bahn erreichte 
99,2  Prozent und die Straßenbahn eine im Verhältnis 
zum Vorjahr leicht gestiegene Quote von 98,9  Pro-
zent. Beide Effekte, die wachsende Stadt und ein als 
gut wahrgenommenes Fahrangebot haben positive 
Auswirkungen auf die Entwicklung der Abonnenten-
zahlen. Im Vergleich zum Vorjahr konnte hier eine 
Steigerung von 6,5 Prozent erreicht werden. Die Fahr-
gelderträge konnten somit gegenüber dem Vorjahr 
um 4,8  Prozent auf 705 Mio. Euro gesteigert werden.
Um das Angebot aber auch langfristig zu sichern, sol-
len gemeinsam mit dem Land Berlin bis 2035 neue 
Schienenfahrzeuge im Wert von knapp 3,1 Mrd. Euro 
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Wissensübertragung an neue Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter ermöglichen, strukturierte Programme 
und Seminare für BVG-Neubeschäftigte und langjähri-
ge Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter angeboten. 

Auch die interkulturelle Öffnung wird als unterstüt-
zendes Instrument eingesetzt. Die BVG beschäftigt 
Menschen aus mehr als 50 Nationen und legt gro-
ßen Wert auf einen weltoffenen sowie kollegialen 
Umgang. Dazu zählt beispielsweise auch das Projekt 
„Geflüchtete in den Fahrdienst“. Zunächst erwerben 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer vertiefende 
Sprachkenntnisse, an die sich eine intensive Fahrer-
ausbildung anknüpft, die sowohl bei einer externen 
Fahrschule, als auch in der Verkehrsakademie der BVG 
erfolgt. Außerdem hat die BVG-Berufsausbildung im 
Februar 2017 damit begonnen, gemeinsam mit dem 
Programm „ERASMUS+“ Teile der Berufsausbildung 
im Ausland (London, England) anzubieten.

Im Rahmen einer Ausbildungskooperation fungiert die 
BVG als Praxispartner des Annedore-Leber-Berufsbil-
dungswerks Berlin (ALBBW). Die Auszubildenden des 
ALBBW mit Körper-, Sinnes- und Lernbehinderungen 
sowie psychischen Erkrankungen können einen Teil 
ihrer Ausbildungszeit direkt bei der BVG absolvieren. 
Das Ziel ist, den jungen Menschen den Weg in den 
ersten Arbeitsmarkt zu ebnen und ihnen eine selbst-
bestimmte Teilhabe am beruflichen und gesellschaft-
lichen Leben zu ermöglichen. 

Die so genannte „Einstiegsqualifizierung“ der BVG 
ist eine Maßnahme zur Berufsvorbereitung für junge 
Menschen, die lernbeeinträchtigt oder sozial benach-
teiligt sind bzw. nicht über die erforderliche Ausbil-
dungsbefähigung verfügen. Die Maßnahme richtet 
sich an junge Menschen mit eingeschränkten Ver-
mittlungsperspektiven. Jugendliche erhalten mit der 
Einstiegsqualifizierung die Möglichkeit, einen Ausbil-
dungsberuf, einen Betrieb und das Berufsleben ken-
nen zu lernen. Elf Jugendliche, die 2016 an der Maß-
nahme teilnahmen, wurden in eine Berufsausbildung 
mit Beginn zum 1. September 2016 übernommen. 
Hierfür wurde im letzten Jahr die Anzahl der Ausbil-
dungsplätze erhöht. 

Neben der grundsätzlichen ökologischen Ausrichtung 
der BVG im Vergleich zum motorisierten Individual-
verkehr legt die BVG bei der ökologischen Säule der 
Nachhaltigkeit auf die Grünstrombeschaffung, die 
Prüfung und Umsetzung von alternativen Antriebs-
technologien im Bereich Omnibus sowie die Umstel-

lung des Fuhrparks auf einen umweltfreundlichen 
E-Fuhrpark großen Wert und forciert den Einsatz von 
Elektrobussen. Zwei Drittel des Fahrzeugbestands (im 
Wesentlichen U-Bahnen und Straßenbahnen) sind 
bereits elektrifiziert. Die BVG stellt in ihrer Omnibus-
Flotte konsequent auf den Abgasstandard Euro 6 um 
und rüstet die Altfahrzeuge mit neuester Filtertech-
nik nach. Dies führt bereits jetzt zu einem messbaren 
Effekt im Innenstadtbereich. Neben vier Solarfähren 
und vier Elektrobussen gibt es seit Ende 2016 über 
100 grüne Dienstwagen sowie eine eigene Ladeinf-
rastruktur. Weiterhin unternimmt das Unternehmen 
Anstrengungen zur Steigerung der Energieeffizienz, 
Energieeinsparung und Ressourceneffizienz für das 
System Fahren. Bei der Abfallentsorgung fokussiert 
die BVG auf eine hochwertige stoffliche Verwertung 
(Recycling) und trägt somit zur Ressourcenschonung 
und Energieeinsparung sowie zum Klimaschutz bei.

Auch mit Hilfe von Smart City-Ansätzen sollen grund-
sätzlich umweltfreundliche Effekte eruiert werden. 
Ende 2016 hat die BVG 74 Bahnhöfe vollständig mit 
WLAN ausgestattet. Zum Juni 2017 konnte die BVG 
bereits in insgesamt 170 Bahnhöfen kostenloses In-
ternet zur Verfügung stellen. Bis Ende 2018 sollen alle 
173 Berliner U-Bahnhöfe vollständig ausgestattet sein.

Berliner Wasserbetriebe

Die Berliner Wasserbetriebe (BWB) gehören zu 
100 Prozent dem Land Berlin. Gemeinsam sorgen das 
Land und das Unternehmen für stabile Tarife und eine 
gute Auftragslage. Der Schlüssel ist eine Investitions-
planung mit Weitblick (in der Regel 30 Jahre Nutzungs-
dauer plus x). Die BWB haben 2016 bei gewachsenem 
Umsatz und bei stabilen Preisen einen positiven Ab-
schluss erwirtschaftet. Basis für das Ergebnis waren 
gestiegene Absatzmengen sowie hohe Investitionstä-
tigkeiten. Die Leistungen der BWB für das Land gehen 
aber über die Daseinsvorsorge hinaus: Mit dem hohen 
Investitionsvolumen wird die ansässige Wirtschaft 
gestärkt. Die BWB wollen für zukünftige Generatio-
nen eine zuverlässige Ver- und Entsorgung sowie eine 
gut funktionierende Netzinfrastruktur sicherstellen. 
Jedes Jahr realisieren die BWB deshalb Investitionen 
in dreistelliger Millionenhöhe. 2016 hat das Unter-
nehmen auf diese Weise Investitionen in Höhe von 
240,9 Mio. Euro getätigt. In den kommenden fünf Jah-
ren werden rund 2,1 Mrd. Euro in Berlins Rohre und 
Kanäle, in die Werke und damit in eine zukunftsfähige 
Wasser-Infrastruktur für die Stadt investiert. Mit ei-
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ihre Ausbildung, die sich im Programm Horizonte qua-
lifiziert hatten. Das Besondere daran ist, dass neben 
fünf Berliner Jugendlichen auch fünf junge Geflüchte-
te aus Afghanistan, Ägypten, Äthiopien, Pakistan und 
Syrien ihre Ausbildung bei den BWB begonnen haben. 
Seit Januar 2016 durchliefen die jungen Geflüchteten 
in Tandems mit den Berliner Jugendlichen im Rahmen 
einer Einstiegsqualifizierung gemeinsam ein Prakti-
kum. Durch die Tandembildung konnte die Sprach-
entwicklung gefördert und die Integration unterstützt 
werden. Zusätzlich wurden die Teilnehmer schulisch 
und sozialpädagogisch betreut. Das Projekt Horizonte 
ist so erfolgreich, dass es 2017 fortgeführt wird.

Auch im Bereich Umwelt- und Klimaschutz können 
die BWB auf Erfolge zurückschauen. Das ökologische 
Bewusstsein ist durch die besondere Nähe der Produk-
te Trinkwasser und Abwasser zur Natur und Umwelt 
prinzipiell ausgeprägt. So helfen Wasserschutzge-
biete den BWB dabei, eine hohe Qualität des Berliner 
Grundwassers zu gewährleisten. Zudem reinigt das 
Unternehmen Fluss- und Seewasser, bevor es zurück 
in den Wasserkreislauf geht. Seit dem Referenzjahr 

nem ersten Spatenstich wurde Anfang April 2017 die 
Erweiterung des Klärwerks Waßmannsdorf begonnen. 
Es ist mit einem Umfang von 275 Mio. Euro die größ-
te Einzelinvestition der BWB und zugleich der Auftakt 
für die Nachrüstung aller Berliner Klärwerke mit einer 
vierten Reinigungsstufe.

In 2016 wurden Gütesiegel für die BWB als Arbeit-
geber, im Bereich der Frauenförderung sowie für die 
Ausbildung und ein hervorragendes Gesundheitsma-
nagement verliehen. 

Die BWB können einen Gender Pay Gap von 0 Prozent 
vorweisen. Von den aktuell 4.352 Beschäftigten sind 
31,3 Prozent Frauen. Fast ebenso hoch ist der Anteil 
von Frauen in Führungspositionen. 

Den BWB ist die Förderung des beruflichen Nach-
wuchses ein zentrales Anliegen. So beginnen 80 jun-
ge Menschen jedes Jahr ihre berufliche Laufbahn in 
Form einer Ausbildung oder eines Studiums bei dem 
Wasserver- und Abwasserentsorger. Am 1. September 
2016 starteten zusätzlich weitere zehn Jugendliche 

Beschäftigte in Anstalten des öffentlichen Rechts
(Stichtag 31.12.2016)

BSR BVG BWB Anstalten 
insgesamt

Beschäftigte* 
insgesamt 5.334 13.568 4.352 23.254

Männer 4.364 11.091 2.992 18.447
Frauen 970 2.477 1.360 4.807
Männer in % 81,8 81,7 68,8 79,3
Frauen in % 18,2 18,3 31,3 20,7

dar.: Teilzeitbeschäftigte 470 1.987 1.462 3.919

Männer 202 1.322 808 2.332
Frauen 268 665 654 1.587
Männer in 43,0 66,5 55,3 59,5
Frauen in 57,0 33,5 44,7 40,5

Auszubildende 256 472 256 984

Männer 190 354 185 729
Frauen 63 118 71 252
Männer in % 74,2 75,0 72,3 74,1
Frauen in % 24,6 25,0 27,7 25,6

* ohne Vorstand, ohne Auszubildende, mit Töchtern der BVG ohne Beschäftigte in passiver Phase der Altersteilzeit, BWB ohne BSW
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1990 wurde der CO2-Ausstoß um die Hälfte reduziert. 
Heute erzeugt die BWB 70 Prozent des Energiebedarfs 
der Klärwerke und 22 Prozent des gesamten Energie-
bedarfs mittels Windkraftanlagen, Blockheizkraftwer-
ken, Mikrogasturbinen und Photovoltaik selbst. 

Die BWB bringen ihre Klimabilanz weiter voran. Un-
ter anderem wurde 2016 mit dem Land Berlin eine 
neue Klimaschutzvereinbarung unterzeichnet. Auch 
die Berliner Stadtwerke GmbH (BSW) als Tochter der 
BWB setzt ihren erfolgreichen Kurs fort und wird zu 
einem wichtigen Akteur der Klimawende in Berlin wer-
den. Mit der Gründung der BSW GmbH wurde 2014 
bereits ein wichtiger Schritt eingeleitet. Nun, auf Ba-
sis einer erweiterten Gesetzesregelung, kann die BSW 
GmbH den Strom aus dezentralen und regenerativen 
Quellen gewinnen und auch am Strommarkt anbieten. 
Diesen erschließt die BSW für immer mehr Menschen 
in Berlin. Nachdem die BSW 2015 die erste Solaran-
lage in Betrieb genommen hatte, gingen 2016 drei 
neue Windräder ans Netz. Mit einer Leistung von je 
3,1 Gigawatt verbessern sie die Berliner Klimabilanz 

um 7.800 Tonnen CO2 jährlich. Zugleich schaffen sie 
Kapazitäten für weitere 10.000 Haushalte. Im ersten 
Halbjahr 2017 folgte der Kauf einer weiteren Wind-
kraftanlage mit 2,4 MW Leistung auf einer Fläche der 
Berliner Stadtgüter GmbH in Ladeburg, einem Orts-
teil von Bernau. Insgesamt kann die BSW nun auf 
über 16,3 Megawatt installierte Windenergieleistung 
zurückgreifen. Derzeit befinden sich darüber hinaus 
zwei neue Windparks nördlich und südlich von Berlin 
auf Stadtgüter-Flächen im Genehmigungsverfahren.

Außerdem bündelt die BSW in einem Pilotprojekt mit 
der Windrail-Technologie erstmals Energie aus Son-
ne und Wind: Die neuartige Solar-Windkraft-Anlage 
des Entwicklungspartners macht auf engem Raum 
zusätzlich auch die Nutzung der Windkraft möglich 
und hilft damit, urbane Energiepotenziale weiter zu 
erschließen und zu optimieren. 

Große Potenziale werden zudem hinsichtlich der CO2-
Einsparung im Geschäftsfeld der Energieberatungs-
leistungen durch die BSW erwartet.
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VI. Services und Förderung für Unternehmen

Der Unternehmensservice der Berlin Partner für Wirt-
schaft und Technologie GmbH unterstützt insbesonde-
re Unternehmen aus Berlin bei ihrer Entwicklung und 
berät und begleitet Unternehmen bei ihrer Ansiedlung 
in Berlin. Er ist eingebettet in ein etabliertes Netzwerk 
aus Servicepartnern der Berliner Wirtschaftsförde-
rung (IHK, IBB, UVB, Arbeitsagentur, BIM Berliner Im-
mobilienmanagement GmbH, u. a.). 

Durch ein systematisches Key-Account-Management 
werden die nach Branchen aufgeteilten bedeutends-
ten Unternehmen am Standort betreut und die bezirk-
lichen Zielunternehmen durch Projektmanagerinnen 
und -manager des Unternehmensservice, die direkt 
in den Bezirksämtern vor Ort tätig sind, unterstützt. 
Wachsende Unternehmen, etablierte Mittelständler, 
„Hidden Champion“, Multinational oder Startup – alle 
werden bei Expansionsvorhaben, Standortverlagerun-
gen oder Innovationsprojekten aktiv begleitet. 

Der Unternehmensservice hat auch im Jahr 2016 – und 
damit im siebten Jahr seit der Etablierung in 2010 –  
sehr erfolgreich Unternehmen bei ihren Investitio-
nen unterstützt. Über 50 erfolgreich abgeschlosse-
ne Projekte, die mit einem Investitionsvolumen von 
55  Mio.  Euro und ca. 800 neuen Arbeitsplätzen ein-
hergehen, konnten allein durch den Unternehmens-
service in den Bezirken begleitet werden. Insgesamt 
wurden über 300 Projekte durch Berlin Partner für 
Wirtschaft und Technologie GmbH begleitet. Diese 
Unternehmen haben am Standort über 552 Mio. Euro 
investiert. Damit wurden direkt 6.775 neue Arbeits-
plätze geschaffen. Über die Hälfte dieser Arbeitsplätze 
entfallen auf den digitalen Bereich. 

Der Einheitliche Ansprechpartner (EA), angesiedelt 
bei der Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie 
und Betriebe, unterstützt als zentrale Anlaufstel-

VI.	Services und Förderung 
		  für Unternehmen
Eine moderne Wirtschaftsförderung schließt ein Dienstleistungsverständnis gegenüber den Betrieben ein. Kurze 
Behördenwege sind hierbei elementar, um schnell und effizient Anfragen zu bearbeiten und Fördermaßnahmen 
durchzuführen. Darüber hinaus werden durch Wirtschaftsförderinstrumente neue Impulse zur zukünftigen Aus-
richtung des Wirtschaftsstandortes gegeben. Im Bereich der Gründungen sowie Innovationen werden gezielt An-
reize gesetzt.

VI.1	 Services für Unternehmen
le seit Ende 2009 in- und ausländische Unterneh-
men und Gewerbetreibende erfolgreich bei ihrer 
Aufnahme und Ausübung von Dienstleistungen im 
Land Berlin. Er fungiert sowohl als verbindlicher In-
formationsgeber als auch – auf Wunsch des Unter-
nehmens – als durchgängiger Verfahrensbegleiter 
und Mittler zwischen dem Unternehmen und den 
unterschiedlichen beteiligten Behörden und Institu- 
tionen. 

Bereits seit der Einrichtung des EA wird Unternehmen 
über das Online-Portal die elektronische Verfahrens- 
und Formalitätenabwicklung ermöglicht. Die stete 
technische Weiterentwicklung dieses Onlineangebo-
tes, das vor allem der Nutzerfreundlichkeit der Sys-
teme sowie der damit verbundenen Arbeitserleich-
terung dient, stand in den Jahren 2015 und 2016 im 
Fokus. Auch konnten die vollständige Übersetzung 
der kompletten Webseiten in vier Fremdsprachen so-
wie die Abschaffung von Unterschriftserfordernissen 
bei elektronischen Antragsverfahren erreicht werden. 
Vor kurzem ist die Einführung des Betriebes des E-
Paymentservices erfolgt – dies wird die entsprechen-
den Gewerbeanmeldeverfahren nochmals wesentlich 
beschleunigen. 

Seit Beginn des Jahres 2016 ist der EA auch für die Be-
gleitung von Berufsanerkennungsverfahren zuständig. 
Gemäß Berufsqualifikationsanerkennungsrichtlinie 
(BQRL) stellt er Informationen online zur Verfügung. 
Das bestehende Online-Portal des EA wurde um wei-
tere Module für die Onlineverfahrensabwicklung von 
Berufsanerkennungsverfahren erweitert. 

Die Inanspruchnahme des Einheitlichen Ansprech-
partners hat sich in den Jahren 2015 und 2016 weiter-
hin kontinuierlich gesteigert. 2015 wurden insgesamt 
15.936 Fälle, im Jahr 2016 sogar 27.791 Fälle abge-
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wickelt (zum Vergleich: in 2013 waren es 3.671 und 
2014 9.254 Fälle). Am häufigsten erfolgen die Kontak-
te über das elektronische Antragsverfahren.

Berlin bietet gute Standortbedingungen für Unter-
nehmen. Mit der zunehmenden Flächenknappheit in 
der wachsenden Metropole und den damit einherge-
henden Preissteigerungen auf den Immobilienmärk-
ten gewinnen landeseigene Gewerbegrundstücke 
erheblich an Bedeutung, da mit der Vergabe landesei-
gener Grundstücke seit Einführung der transparenten 
Liegenschaftspolitik nicht mehr fiskalische, sondern 
fachpolitische Ziele verfolgt werden. So können für 
die Ansiedlung oder Erweiterung von Unternehmen 
des produzierenden oder verarbeitenden Gewerbes 
sowie für produktionsorientierte Dienstleistungs-
unternehmen nach intensiver Einzelfallprüfung Ge-
werbegrundstücke zum Verkehrswert bereitgestellt 
werden. 

Die Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und Be-
triebe kann abhängig vom Nutzungskonzept die Di-
rektvergabe von landeseigenen Gewerbegrundstücken 
der Berliner Immobilienmanagement GmbH (BIM) und 
der Bezirke an förderungswürdige Unternehmen un-
terstützen. Dabei wird seit Beginn der Legislaturperi-

ode primär der Abschluss von Erbbaurechtsverträgen 
empfohlen, um aus wirtschaftspolitischer Sicht förde-
rungswürdige Nutzungen langfristig zu sichern und 
die für die Stadtentwicklungspolitik so bedeutsame 
Nachhaltigkeit der aktuellen Grundstücksvergabe zu 
gewährleisten. 

Angesichts der Endlichkeit der Ressource „Boden“ 
wird bei Vergabeempfehlungen in zunehmendem 
Maße auf effiziente Flächennutzung gedrängt, d.  h. 
die Flächen so einzusetzen, dass sie den größtmög-
lichen Mehrwert für den Wirtschaftsstandort Berlin 
erreichen. Selbstverständlich finden dabei auch die 
technologischen und logistischen Anforderungen der 
Unternehmen die erforderliche Beachtung. 

Gerade beim Umgang mit wertvollen landeseigenen 
Flächenpotenzialen ist eine Vielzahl an Interessen 
zu berücksichtigen. Wenn im Portfolioausschuss des 
Landes Berlin über den zukünftigen Umgang mit lan-
deseigenen Grundstücken diskutiert und entschieden 
wird, nutzt die Senatsverwaltung für Wirtschaft, Ener-
gie und Betriebe ihren Sitz, sich für die Belange der 
Wirtschaft einzusetzen und auch perspektivisch für 
ein ausreichendes Potenzial an landeseigenen Gewer-
begrundstücken zu sorgen. 
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Gründungsförderung

Berlin ist die Gründungshauptstadt Deutschlands. In 
keinem anderen Bundesland wagen mehr Menschen 
– bezogen auf den Bevölkerungsanteil – den Schritt in 
die Selbstständigkeit als in Berlin. Die Gesamtzahl der 
Neugründungen lag in 2016 bei 38.900. Mit 111 Grün-
dungen je 10.000 Einwohner liegt Berlin damit erneut 
an der Spitze der Bundesländer. 

Die neue Kultur der Selbstständigkeit umfasst das 
gesamte Spektrum wirtschaftlicher Aktivitäten von 
Handel und Dienstleistungen zu Handwerk, Techno-
logieunternehmen und Kreativwirtschaft. Diese Viel-
falt der Geschäftsideen und Rahmenbedingungen 
erfordert ein flexibles und differenziertes Angebot an 
Unterstützungsleistungen durch das Land Berlin. Ein 
enges Netzwerk an Erstanlaufstellen erlaubt es, auf 
die unterschiedlichen Fragestellungen der Gründe-
rinnen und Gründer bedarfsgerecht einzugehen. So 
können neben der Gründungsberatung der Kammern 
auch die Finanzierungsberatung der Investitionsbank 
Berlin (IBB), die Gründungsbüros der Hochschulen, 
die Wirtschaftsförderer der Berliner Bezirke oder Be-
ratungseinrichtungen der ethnischen Communities 
aufgesucht werden. 

Alle Angebote der öffentlichen Einrichtungen und ihre 
Veranstaltungen sind auf der zentralen Internetseite 
www.gruenden-in-berlin.de zu finden. Die Seite wurde 
im vorigen Jahr komplett überarbeitet. Neben einem 
neuen Design sind auch die Informationen für die 
Berliner Gründerinnen und Gründer neu strukturiert 
und aufbereitet worden. Alle Gründungsinteressier-
ten werden nun nach einem klaren Leitfaden durch 
die Informationen aus dem Berliner Gründungsnetz 
geleitet. Das Portal ist ein gemeinsames Projekt der 
Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und Betrie-
be, der IHK Berlin, der Handwerkskammer Berlin und 
der Investitionsbank Berlin.

Beratung und Veranstaltungen

Der Spaß am Unternehmertum und das dazu notwen-
dige Wissen werden auf einer Reihe von Veranstaltun-
gen vermittelt. So können Gründungsinteressierte im 
Rahmen des Businessplan-Wettbewerbs Berlin-Bran-
denburg (BPW) über einen Zeitraum von neun Mona-
ten ihre Geschäftsidee entwickeln und dazu kostenlose 

VI.2	 Gründungsförderung / Startup

Seminare und Workshops besuchen sowie Experten-
feedback erhalten. Technologieorientierte Geschäfts-
ideen, die einen schnelleren Marktzugang benötigen, 
können auch innerhalb von nur drei Monaten über ei-
nen Business Model Canvas entwickelt werden.

Die kompakteste Form der Informationsvermittlung 
bieten die jährlich im Herbst stattfindenden Deut-
schen Gründer- und Unternehmertage deGUT. Mit 
ihren vielfältigen Kontaktmöglichkeiten zwischen För-
derern, Mentoren und Gründungsinteressierten ist die 
von der Investitionsbank Berlin (IBB) und der Investiti-
onsbank des Landes Brandenburg (ILB) veranstaltete 
deGUT ein Highlight im Gründerkalender der Haupt-
stadtregion Berlin-Brandenburg. Auch am neuen Mes-
sestandort in der ARENA Berlin zog die Leitmesse für 
Gründer und junges Unternehmertum in Deutschland 
wieder rund 6.000 Besucherinnen und Besucher an  
und konnte damit an die erfolgreichen Vorjahre an-
knüpfen.

Auch Schülerinnen und Schüler können Unternehmen 
gründen. Im Projekt JUNIOR berät und begleitet das 
Institut der deutschen Wirtschaft Köln Schülergrup-
pen, die ein eigenes Unternehmen gründen und füh-
ren wollen. Auf diese Weise können bereits während 
der Schulzeit auf spielerische Art betriebswirtschaft-
liche Kenntnisse und die Freude am Unternehmertum 
vermittelt werden. Seit dem Start des Projekts in Ber-
lin im Schuljahr 2000/2001 wurden 212 JUNIOR-Un-
ternehmen mit 2.957 Teilnehmenden jeweils ein Jahr 
lang geführt. www.juniorprojekt.de

Selbstständige Frauen leisten einen wichtigen Beitrag 
an der Entwicklung der Berliner Wirtschaft. Um diese 
Erfolge und Potenziale sichtbar zu machen und die 
Leistungen der Frauen öffentlich anzuerkennen und 
andere auf diesem Wege zu motivieren, veranstaltet 
die für Wirtschaft zuständige Senatsverwaltung seit 
2001 ein spezielles Informations- und Vernetzungs-
format, den „Berliner Unternehmerinnentag“. 

Im Juli 2016 fand der mittlerweile 8. Berliner Unter-
nehmerinnentag statt, der von rund 850 Teilneh-
merinnen besucht wurde.

Als „Berliner Unternehmerin 2016/2017“ wurde Tita 
von Hardenberg (Kobalt Konzept GmbH) für ihre  
herausragenden Leistungen ausgezeichnet. Zweit-
platzierte ist Andrea Niroumand von der Agentur 
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Webfox GmbH; Drittplatzierte Andrea Mayr von maske 
Berlin. www.berliner-unternehmerinnentag.de 

Im April 2017 fand auf Einladung der Senatsverwal-
tung für Wirtschaft der erste Gesprächskreis Migra-
tion in der neuen Legislaturperiode statt. Dieses Gre-
mium setzt sich aus Vertreterinnen und Vertretern 
von Verbänden und Organisationen der ethnischen 
Communities Berlins, öffentlichen Institutionen, Ver-
einen, Kammern und Senatsverwaltungen zusam-
men. Aufgabe des Gremiums, das bereits im Jahr 
2002 gegründet wurde, ist die Erörterung der Rah-
menbedingungen für Selbstständige nichtdeutscher 
Herkunft. 

In Kooperation mit der Investitionsbank Berlin (IBB) 
sowie Einrichtungen und Verbänden der ethnischen 
Communities bietet die Senatswirtschaftsverwaltung 
im mittlerweile 15. Jahr eine spezifische Seminarreihe 
für Gründerinnen und Gründer nichtdeutscher Her-
kunft („Vielfalt gründet – kulturspezifische Seminare 

in Berlin“) an (www.vielfalt-gruendet.de). In jeweils 
zweisprachig ausgerichteten Seminarformaten erhal-
ten Gründerinnen und Gründer mit Migrationshinter-
grund die Möglichkeit, sich zu Gründungsfragen kom-
petent beraten und informieren zu lassen.

Diese Seminarreihe wurde 2016 auf den Kreis Ge-
flüchteter ausgeweitet: In Reaktion auf die Flücht-
lingsströme ab 2015 hat sich die Senatsverwaltung 
für Wirtschaft, Energie und Betriebe 2016 aktiv mit ei-
ner speziellen Maßnahme am Masterplan Integration 
und Sicherheit beteiligt. Ziel dieser Initiative ist es, die 
Potenziale gründungsinteressierter und -gründungs-
fähiger Geflüchteter aufzugreifen. Neben der Erwei-
terung der Seminarreihe hat die Senatsverwaltung 
für Wirtschaft, Energie und Betriebe Stakeholder der 
Flüchtlingsbetreuung, Startups, Kammern und weite-
re Einrichtungen 2016 zu zwei Dialogveranstaltungen 
eingeladen mit dem Ziel, den Geflüchteten einen bes-
seren Zugang zu Informationen, zu Netzwerken und 
zu Finanzierungsformen zu ermöglichen und somit 

Michael Dannenberg, 
Lehrer am Ulrich-von-
Hutten-Gymnasium 
(UvH) in Berlin; 
Sofiya Petrenko, 
Schülerin am UvH

1. MöbelLiRa ist eine „JUNIOR-Expert-Schülerfirma“ 
des Ulrich-von-Hutten-Gymnasiums in Berlin Lich-
tenrade. Was bieten Sie an?
Wir produzieren Möbel aus vergessenen und weg-
geworfenen Dingen. Unser wichtigstes Projekt ist 
das „Upcyclen“ von alten Weinkisten, die wir zu Ho-
ckern und Regalen umfunktionieren und ihnen somit 
„ein neues Leben einhauchen“. Unser Sitzhocker ist 
multifunktional, mit ihm kann man Getränke trans-
portieren und hat gleichzeitig eine Sitzgelegenheit 
dabei. Ideal für einen Sommerabend in einem der 
Berliner Parks.

2. Wie empfinden Ihre Schülerinnen und Schüler das 
„Unternehmer/in sein“?
M. D.: Die Schülerinnen und Schüler lernen die Hö-
hen und Tiefen des Unternehmensdaseins kennen. 
Sie übernehmen Verantwortung für ihr Handeln und 
müssen sich gegenüber Kunden und Geschäftspart-

nern rechtfertigen. Als Gegenleistung erhalten sie 
Anerkennung für ihre Erfolge. Deshalb ist es wichtig, 
Schule nach außen zu öffnen und nach Schnittstellen 
zum öffentlichen Leben zu suchen.

S. P.: Neben den schönen Momenten ist es auf jeden 
Fall zeitaufwendig und stressig, das sollte man nicht 
verleugnen. Jedoch ist es dies allemal Wert, da es 
eine Erfahrung für das Leben ist und man sehr viel 
mitnehmen kann.

3. MöbelLiRa beschreibt ihr Firmenkonzept als „nach-
haltig“. Was steckt dahinter?
M. D.: „Nachhaltigkeit“ ist Leitbild der Schülerfirma. 
Diese spiegelt sich in den demokratischen Entschei-
dungsprozessen, aber auch bei den unternehmeri-
schen Festlegungen wider. Schülerinnen und Schüler 
streben einen verantwortungsbewussten Umgang 
mit der Natur und ihrem gesellschaftlichen Umfeld 
an. Deshalb hat sich die Schülerfirma Möbellira auch 
mit einem Workshop am Tag der Städtebauförde-
rung beteiligt.

S.P.: Uns ist es wichtig, unsere Möbel größtenteils 
aus alten Materialien herzustellen. Wir achten da-
rauf, dass wir dafür Bauteile verwenden, die sonst 
weggeschmissen werden. So wird kein neues Holz 
abgeholzt und den CO2-Ausstoß, der durch den wei-
ten Transport entstehen würde, minimieren wir.
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mit Unterstützung durch die IG Metall Berlin und den 
Verband der Metall und Elektroindustrie in Berlin und 
Brandenburg e.  V. sowie durch die seit letztem Jahr 
beteiligte Handwerkskammer durchgeführt.

Finanzierung

So unterschiedlich wie die Gründungsideen sind auch 
die Finanzierungsbedarfe. Das Angebot reicht von 
kleinteiligen Mikrodarlehen von bis zu 25.000 Euro, 
die im Rahmen des KMU-Fonds vergeben werden, 
über großvolumigere Darlehen oder Zuschüsse bis zur 
Bereitstellung von Wagniskapital im Rahmen von Be-
teiligungen in Millionenhöhe. 

Erste Anlaufstelle für alle Fragen zu Finanzierungshil-
fen ist die Investitionsbank Berlin (IBB). Als Landes-
struktur- und Förderbank bietet sie programm- und 
institutsübergreifende Informationen zum gesamten 
Spektrum der Wirtschaftsförderung in Berlin an (De-
tails hierzu in den Kapiteln VI.3 und VI.5).

Alle Finanzierungsangebote für Gründerinnen und 
Gründer sind auf den Internetseiten der Senatsver-
waltung für Wirtschaft, Energie und Betriebe und im 
Portal www.gruenden-in-berlin.de zu finden.

zur Verbesserung der Rahmenbedingungen für Grün-
dungen von Geflüchteten beizutragen.

2016 feierte die Potenzialberatung das zehnjährige 
Jubiläum und gehört somit zu den festen Program-
men des Berliner Förderinstrumentariums. Mit der 
Förderung können Unternehmen des verarbeitenden 
und produktionsnahen Dienstleistungsgewerbes so-
wie seit 2016 auch Handwerksbetriebe finanzielle 
Mittel für die Einholung externer Beratung erhalten 
(maximal 8.000 Euro für eine Grundberatung und 
8.000 Euro für eine anschließende Aufbauberatung). 
Abweichend von anderen Beratungsprogrammen 
muss der Antrag auf Förderung gemeinsam von der 
Belegschaftsvertretung und der Geschäftsführung 
gestellt werden. Ziel der Potenzialberatung ist, durch 
externe Beratungen Unternehmen und Beschäftigte 
von KMU bei der Optimierung der Arbeitsorganisation 
und des Geschäftsprozesses zu unterstützen. Dadurch 
wird die Wettbewerbsfähigkeit verbessert und es kön-
nen Arbeitsplätze gesichert und ausgebaut werden. 

Das Förderprogramm wird seit 2016 aus der GRW Ge-
meinschaftsaufgabe „Verbesserung der regionalen 
Wirtschaftsstruktur“ bzw. mit Landesmitteln kofi-
nanziert (50 Prozent). 2016 wurden 34 Potenzialbe-
ratungsanträge bewilligt. Die Potenzialberatung wird 

Samuel Benner, 
Gründer der ArrowTec 
GmbH

1. Was macht Ihre Startup-Idee so einzigartig?
Unser Produkt ist ein kabelgebundenes Flugsystem. 
Im Vergleich zu ungebundenen Systemen ist unser 
Produkt in der Lage nahezu unbegrenzt zu fliegen 
und auch sehr hohe Nutzlasten mitzuführen. Weite-
re Alleinstellungsmerkmale sind die hohe Sicherheit 
und die einfache Anwendung. Durch eine komplett 
kabelgestützte Übertragung von Daten und Energie 
ist unser System immun gegen Störungen und Ha-
ckerangriffe.

2. Inwieweit hat der BPW Ihnen dabei geholfen, Ihre 
Geschäftsidee zu verbessern?

Wir haben unseren Businessplan für alle drei Phasen 
des Wettbewerbes eingereicht und sind von Platz 72 
(1. Phase) über Platz 13 (2. Phase) dann in der letzten 
Phase auf dem ersten Platz gelandet. Gerade in der 
ersten Phase hatten wir uns vor allem auf die tech-
nischen Aspekte unseres Produktes konzentriert, 
durch das Feedback der Juroren in den jeweiligen 
Phasen konnten wir unser Geschäftsmodell dann 
vervollständigen und die wichtigen Punkte hervor-
heben.

3. Sie haben in Berlin gegründet – warum gerade 
hier?
Die vier Gründer unseres Unternehmens haben alle 
in Berlin studiert, drei an der TU Berlin. Als eine der 
gründungsaktivsten Universitäten in Deutschland 
war die TU für uns dann auch der erste Ansprech-
partner für Unterstützung bei der Gründung. Das 
Centre for Entrepreneurship der TU Berlin begleitet 
uns mit einer sehr intensiven Betreuung und hat uns 
auch bei der Antragstellung für das EXIST-Gründer-
stipendium (BMWi) unterstützt, welches wir seit De-
zember erhalten. 
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Infrastruktur

Neben den beiden großen und überregional ausge-
richteten Technologiestandorten in Adlershof und 
Buch hat sich in Berlin eine Vielfalt von Technologie- 
und Gründungszentren herausgebildet. Sie fungieren 
als potenzielle Anlaufstellen in der Gründungs- und 
ersten Entwicklungsphase, zur infrastrukturellen 
Unterstützung von Unternehmen und zur Bereitstel-
lung flexibler Mietangebote. Unternehmen und Exis-
tenzgründer profitieren von der gemeinsamen Infra-
struktur und den Beratungs- und Coachingangeboten. 
Eine gute Verkehrsanbindung, die Nähe zu Ausbil-
dungsstätten und Hochschulen sowie die vielfältigen 
Kooperationsangebote schaffen beste Vorausset-
zungen für technologieorientierte Unternehmen. Die 
Innovationsorientierung und die Vernetzung in ihren 
unterschiedlichen Ausprägungen sind die beiden we-
sentlichen Kennzeichen von Technologiezentren. Viele 
innovative Firmen werden von Hochschulabsolventen 
und -absolventinnen gegründet, weshalb die räumli-
che Nähe zu Wissenschaftseinrichtungen einen wich-
tigen Erfolgsfaktor für Technologiezentren darstellt, 
aber keine Bedingung ist.

Neben diesem öffentlich geförderten Infrastrukturan-
gebot bieten auch viele private Vermieter flexible Ge-
werbeflächen für kleine Unternehmen und Startups. 
In Berlin sind in den letzten Jahren weit über 100 die-
ser so genannten Coworking Spaces entstanden. Sie 
haben die Hauptstadt zum europäischen Vorreiter 
einer neuen Arbeitskultur gemacht und sind ein wich-
tiger Bestandteil im Startup-Ökosystem. 

Die eher kleinteiligen Co-Working-Spaces werden er-
gänzt durch eine in Deutschland einzigartige Anzahl 
privater Inkubatoren und Acceleratoren, die neben 
Räumen auch Beratung und zum Teil auch Beteili-
gungskapital anbieten. 

Startup

Berlin gilt in Deutschland und in Europa als ausge-
reiftes Startup-Ökosystem. Beispielhafte Indikatoren, 
die auf die Stärke Berlins hinweisen, sind die jährlich 
etwa 500 Betriebsgründungen im IKT-Sektor und An-
zahl und Höhe der Risikokapitalinvestitionen (2016: 
211  Finanzierungsrunden mit zusammen einer Mil-
liarde Euro Investitionsvolumen). Damit ist Berlin in 
Deutschland weit führend, in Europa in den Top-Posi-
tionen. Im weltweiten Global Startup Ecosystem Ran-

king belegt Berlin 2017 über alle Kriterien aggregiert 
den siebten Platz, aufgestiegen vom neunten Platz im 
vorausgegangenen Ranking 2015.

Während verschiedene Förderprogramme der Senats-
verwaltung als auch Aktivitäten der IBB und der IBB-
Bet die Finanzierungsseite für Startups begünstigen, 
gibt es weitergehende Aktivitäten, um die Rahmen-
bedingungen für junge Unternehmen, und hierbei 
insbesondere technologiegetriebene Startups, positiv 
zu beeinflussen. Die öffentlichen Berliner Player, al-
len voran die IHK, Berlin-Partner für Wirtschaft und 
Technologie, die IBB, die Senatskanzlei und die Wirt-
schaftsverwaltung ziehen hier an einem Strang, koor-
diniert über die Berliner Startup Unit.

Tech Open Air (TOA)
Die TOA ist Europas erstes und größtes interdiszi-
plinäres Technologie-Festival aus Berlin. Das Festi-
val – in diesem Jahr vom 11. bis 14. Juli – knüpft ein 
Band zwischen den Disziplinen Technologie, Musik, 
Kunst und Wissenschaft und fördert Austausch und 
Zusammenarbeit über die Szene hinaus. Während 
des viertägigen Events im Berliner Funkhaus am 
Spreeufer fanden neben interaktiven Konferenzen 
rund um die neuesten Trends in der Startup-Tech-
Welt über 200 Satellite-Events in ganz Berlin statt. 
TOA spiegelt die Einzigartigkeit des Standorts Berlin 
wieder und ist eng mit dem Erfolg und der Entwick-
lung des Berliner Tech- und Startup Ökosystems 
verbunden.

Weltweit gibt es nur im Silicon Valley mehr auslän-
dische Gründerinnen und Gründer – dies wird durch 
eine der kürzesten Bearbeitungsdauern bei der ViSA-
Anerkennung (weltweit Platz 3) begünstigt, genauso 
wie durch die hohe Anzahl von ausländischen Studie-
renden. Die Förderung von jungen Gründerinnen und 
Gründern wird an Berliner Hochschulen beispielhaft 
und deutschlandweit einzigartig über das vom Senat 
unterstützte Hochschulnetzwerk B!Gründet vorange-
trieben.

Zur Stärkung der Internationalisierung des Berliner 
Startup Ökosystems hat Berlin-Partner die Start Alli-
anz Berlin initiiert, mit der Berliner Startups den Welt-
markt erkunden können und gleichzeitig externe Star-
tups Berlin kennen lernen können. 2016 nutzten ca. 75 
Berliner Startups die Start Allianz Berlin für eine Aus-
landserkundung, ca. 50 ausländische Startups kamen 
so nach Berlin. 
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Erteilung von rund 500 Aufenthaltstiteln erfolgreich 
unterstützt werden. 

Die Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und 
Betriebe unterstützt verschiedene Formate wie bei-
spielhaft die Cube TechFair oder das InfraLab bei der 
Vernetzung von jungen Startups mit etablierten Un-
ternehmen, stellt Zukunftsorte als Infrastruktur für 
junge und wachsende Unternehmen bereit und koor-
diniert die Etablierung und den Aufbau der DigitalHub 
Standorte für IoT und FinTech. Hier werden nicht nur 
Startups unterstützt, vorrausschauend wird hier mit-
telfristig Beratungskapazität für alle Berliner Unter-
nehmen für Fragen der Digitalisierung aufgebaut.

Die Startup-Aktivitäten decken alle als relevant identi-
fizierten Bereiche – Talente, Finanzierung, Infrastruk-
tur, Vernetzung und Internationalisierung – ab.

Die Senatsverwaltung für Wirtschaft, Energie und 
Betriebe hat gemeinsam mit der Deutschen Gesell-
schaft für Internationale Zusammenarbeit und mit 
Förderung des Bundesentwicklungshilfeministeri-
ums das Netzwerk StartUp AsiaBerlin ins Leben ge-
rufen, um Berliner und asiatische Startups enger zu 
verbinden. Auf der Roadshow im Oktober 2016 reiste 
eine Delegation von 25 deutschen und asiatischen 
Unternehmerinnen und Unternehmern durch die 
Partnerstädte Bangalore, Manila und Jakarta, um 
sich vor Ort zu vernetzen und Kooperationen zu ver-
einbaren.

Der Business Immigration Service bei Berlin Partner 
ermöglicht eine schnelle und unkomplizierte Erteilung 
von Aufenthaltstiteln für Unternehmer und qualifi-
zierte Fachkräfte, was insbesondere für Berliner Star-
tups von hoher Relevanz ist. Im Jahr 2016 konnte die 

ESF-Instrument „Förderung innovativer Gründungen“

Die Unterstützung von Startups gehört zu den erfolgreichsten Maßnahmen einer zukunftsweisenden Wirt-
schaftsförderung. Im Rahmen des Operationellen Programms des Landes Berlin für den Europäischen Sozi-
alfonds in der Förderperiode 2014 – 2020 werden durch das ESF-Instrument „Förderung innovativer Grün-
dungen“ innovative Startups in „Gründerwerkstätten“ und ähnlichen Formaten unterstützt. Die Förderung 
bezieht sich auf neue Kompetenzanforderungen im Zusammenhang mit Prozessen der Innovation und In-
ternationalisierung der Wirtschaft, dem technologischen Wandel, v.  a. bezogen auf den Einsatz moderner 
Informations- und Kommunikationstechnologien bzw. die fortschreitende Digitalisierung, sowie ökologische 
Zielsetzungen wie Klimaschutz, Energieeffizienz und Nutzung regenerativer Energien.

Teilnahmevoraussetzung für die Gründerinnen und Gründer sind entwickelte Businesspläne und Prototypen 
bzw. prototypähnliche Verfahren. Die Teilnehmenden werden im Zuge von Wettbewerbsverfahren ausgewählt 
und über einen Zeitraum von sechs bis zwölf Monaten unterstützt. Gefördert werden innovative, technolo-
giebezogene Startups durch Coaching, Qualifizierung und Stipendien. Es wird die erforderliche technische 
Infrastruktur in Form von PC-Arbeitsplätzen oder Laboren zur Verfügung gestellt. Ziel ist die Stärkung der 
Kompetenz der Gründerinnen und Gründer sowie die Weiterentwicklung und Erprobung ihrer Prototypen bzw. 
prototypähnlichen Verfahren bis zur Marktreife.

Bis Juni 2017 wurden im Rahmen von drei Projekten Mittel in Höhe von 1,99 Mio. Euro (ESF- und Landesmittel) 
zur Unterstützung von 100 Stipendiaten (davon 35 bzw. 35 Prozent weiblich) gebunden.
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Mit dem Programm Pro FIT (Programm zur Förderung 
von Forschung, Innovation und Technologien) werden 
sowohl Einzelvorhaben als auch FuE-Kooperationen 
vorrangig zwischen Wissenschafts- und Wirtschafts-
partnern gefördert. Der Schwerpunkt der Förderung 
liegt entsprechend der Beschaffenheit der Berliner 
Wirtschaft bei kleinen und mittleren Unternehmen. 
Durch technologische Entwicklungen wird die Wettbe-
werbsfähigkeit der Unternehmen gesteigert. Es wird 
nicht nur die Produktentwicklung gefördert sondern 
auch die Markteinführung. Damit steht ein Programm 
zur Verfügung, das die Unternehmen in allen Phasen 
des Innovationsprozesses unterstützt. In 2016 wur-
den 65 Projekte mit einem Zuschuss i. H. v. 15,13 Mio. 
Euro bewilligt. 43 Projekte erhielten ein Darlehen, hier 
wurden 23,1 Mio. Euro bewilligt. Das Programm wird 
aus dem EFRE konfinanziert.

Technologieorientierte Unternehmen, die erst kürz-
lich gegründet wurden und die die Durchführung eines 
Innovationsprojektes anstreben, können zudem mit 
der Pro FIT Frühphasenfinanzierung finanzielle Unter-
stützung beim Aufbau der Unternehmensinfrastruk-
tur und erforderlichen Personalkapazitäten erhalten.

Ziel des VC Fonds Technologie Berlin ist die Beteiligung 
an jungen Berliner Technologieunternehmen mit be-
sonderem Wachstumspotenzial. Das Fondsvolumen  
beträgt 60 Mio. Euro, die Hälfte hiervon sind EFRE-
Mittel. Die Fondsmittel stehen bis 2023 vorrangig zur 
Finanzierung der Entwicklung und Markteinführung 
innovativer Produkte zur Verfügung. Das Fondsma-
nagement obliegt der IBB Beteiligungsgesellschaft 
mbH. In 2016 wurden 27 Finanzierungen mit einem 
Volumen von 10,76 Mio. Euro abgeschlossen. Obwohl 
Berlin inzwischen zur deutschen VC-Hauptstadt avan-
ciert ist – 50 Prozent des 2016 investierten Risikoka-
pitals entfielen auf Berlin – ist die IBB Beteiligungs-
gesellschaft als öffentlicher Beteiligungsgeber vor Ort 
von großer Bedeutung. Sie ist ein gefragter Partner 
der Startups und Ansprechpartner für nationale und 
internationale Gesellschaften, die sich in Berlin nach 
Investments umsehen oder Finanzierungspartner 
suchen. Durch die Bildung von Finanzierungspartner-
schaften betragen die investierten Mittel das sechs bis 
siebenfache der Investitionen des VC-Fonds. 

Das Personaltransfer-Programm „Innovationsassis-
tent“ ist nach wie vor eine wirksame Komponente 
der Know-how-Übertragung aus der Wissenschaft 

insbesondere in kleine und mittlere Unternehmen. 
Durch den projektbezogenen Einsatz von qualifizier-
ten Hoch- und Fachhochschulabsolventinnen und 
-absolventen erhalten die Unternehmen die Chance 
zur Bewältigung betrieblicher Innovationsaufgaben. 
Die Förderung erfolgt in Form von nicht rückzahlba-
ren Zuschüssen.  Gleichzeitig wird damit verstärkt 
der Zielsetzung Rechnung getragen, Struktur-, In-
novations- und Arbeitsmarktpolitik miteinander zu 
verzahnen. Das Volumen der im Jahr 2016 bewilligten 
183 innovativen Vorhaben von Berliner Unternehmen 
betrug rd. 3,6 Mio. Euro.

Nach der Zusammenfassung der Projekte Technolo-
gie Coaching Center (TCC) und dem Kreative Coaching 
Center (KCC) unter dem neuen Label „Coaching BO-
NUS“ im Jahr 2013 wurde darüber hinaus im Jahr 2015 
das Förderangebot um die Themenbereiche Internati-
onalisierung und Nachfolge erweitert. 

Der „Coaching BONUS“ bezuschusst die Inanspruch-
nahme von Beratungsleistungen durch technologie-
orientierte kleine und mittlere Unternehmen (KMU) 
und kleine und mittlere Unternehmen der Kreativwirt-
schaft sowie im Zusammenhang mit Internationalisie-
rungsprojekten auch durch andere KMU.

Dabei deckt das Beratungsangebot die gesamte Band-
breite unternehmerischer Fragestellungen innovati-
ver, technologieorientierter KMU ab. Das reicht von 
Gründungsmodalitäten über Finanzierungsprobleme 
bis hin zu Marketing und Vertriebsstrategien. Das 
Coaching soll helfen, eine konkrete Aufgabe bzw. Fra-
gestellung im Hinblick auf eine bestimmte Zielstellung 
zu bewältigen. Die Unterstützung im Coachingprozess 
und die sich daraus ergebende Qualifikation soll die 
Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens nachhaltig 
stärken. 2016 wurden insgesamt 360 Projekte (davon 
98 Projekte in von Frauen geführten Unternehmen) 
durch den „Coaching BONUS“ begleitet sowie 25 Se-
minare mit insgesamt 252 Teilnehmern (123 Frauen) 
durchgeführt.

Das Förderprogramm „Transfer BONUS“ hat den 
Technologie- und Wissenstransfer zum Ziel, in dem 
kleinen und mittleren Berliner Unternehmen der Zu-
gang zu den Erkenntnissen von Wissenschaft und 
Forschung bzw. deren Nutzung erleichtert wird. Ge-
fördert wird die Inanspruchnahme einer wissenschaft-
lichen Dienstleistung, wobei seit 2016 auch Projekte 
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fielen, das Bewilligungsvolumen belief sich insgesamt 
auf rd. 1,21 Mio. Euro, davon rund 0,55 Mio. Euro für 
Digitalisierungsprojekte.

Die Richtlinie des Landes Berlin für das Programm 
„Transfer Bonus“ wurde 2011 um ein Modul zur För-
derung des Designtransfers in KMU erweitert. Ziel der 
Förderung ist es, kleinen und mittleren Unterneh-
men den Zugang zu Designleistungen zu erleichtern, 
um so die Wettbewerbsfähigkeit von Produkten und 
Dienstleistungen zu stärken. Die Erweiterung der 
Richtlinie um Designleistungen nimmt Entwicklungen 
und Anregungen der EU-Kommission auf, die in ihrem 
Grünbuch „Erschließung des Potenzials der Kultur- 
und Kreativindustrie“ einen besonderen Fokus auf 
die Designwirtschaft als wesentliche Quelle für Inno-
vation und Wachstum legt. 2016 wurden 55 Projek-
te mit einem Gesamtvolumen von rd. 668 Tsd. Euro 
bewilligt.

im Bereich der Digitalisierung unterstützt werden. Im 
Jahr 2016 wurden 86 Bewilligungen erteilt, wobei 13 
davon auf Projekte im Bereich der Digitalisierung ent-

Wirtschaftsdienliche Maßnahmen
In der Förderperiode 2014 bis 2020 ist die EFREko-
finanzierte Maßnahme „Wirtschaftsdienliche Maß-
nahmen im Rahmen bezirklicher Bündnisse für 
Wirtschaft und Arbeit“ erneut Bestandteil des Ber-
liner Operationellen Programms des Landes Berlin. 
Gestartet am 1. März 2016 sind bisher 5 Projekte 
in Höhe von insgesamt 700 Tausend Euro bewilligt. 
Mit einem Gesamtvolumen von 12 Millionen Euro 
(50 Prozent EFRE-Mittel und 50 Prozent öffentli-
che oder private Kofinanzierung) werden Projekte 
in den Berliner Bezirken unterstützt, um die lokale 
Wirtschaft vor Ort zu stärken. Dazu gehören u.  a. 
Netzwerke, Projekte zum Standortmanagement so-
wie zum Stadtmarketing.

ESF-Instrument „Innovative Qualifizierung“

Die Weiterbildung von Beschäftigten gehört mit Blick auf den technologischen Wandel sowie dynamische 
Märkte und Kundenanforderungen zu den Kernaufgaben eines jeden Unternehmens. Innovationen sind in 
Zeiten von Globalisierung und Internationalisierung längst kein „Nice-to-have“ mehr, sondern schlichte 
Notwendigkeit. Die fortschreitende Digitalisierung von Wirtschaft und Gesellschaft stellt Unternehmen und 
ihre Beschäftigten vor neue Herausforderungen. Gefragt sind zukunftsorientierte und passgenaue Weiterbil-
dungsmaßnahmen zum richtigen Zeitpunkt.

In diesem Kontext bietet das Instrument „Innovative Qualifizierung“ im Rahmen des Berliner Programms des 
Europäischen Sozialfonds in der Förderperiode 2014 – 2020/23 eine gezielte Unterstützung von Unterneh-
men. Auf der Grundlage präziser Bedarfserhebungen und daraus abgeleiteter Entwicklungspotenziale werden 
innovative, technologiebezogene Weiterbildungsmaßnahmen für Beschäftigte von kleinen, mittleren und gro-
ßen Unternehmen gefördert. Ziel ist die Stärkung der Kompetenz der Beschäftigten insb. im Kontext von IKT, 
Digitalisierung und Internationalisierung. Schwerpunktbereiche sind dabei das Handwerk sowie die Cluster im 
Rahmen der „Gemeinsamen Innovationsstrategie der Länder Berlin und Brandenburg (innoBB)“.

Bis Juni 2017 wurden im Rahmen von drei Projekten Mittel in Höhe von 2,38 Mio. Euro (ESF-, Landes- und 
Privatmittel) zur Qualifizierung von 720 Beschäftigten (davon 163 bzw. 23 Prozent weiblich) gebunden.
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Die Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der regiona-
len Wirtschaftsstruktur“ (GRW) ist das bedeutendste 
Regionalförderinstrument von Bund und Ländern. Mit 
der GRW werden Investitionen gefördert, die in struk-
turschwachen Regionen die Einkommens- und Beschäf-
tigungssituation verbessern. Vorrangiges Ziel der GRW 
ist die Schaffung und Sicherung von Arbeitsplätzen. 

Im Koordinierungsrahmen der GRW sind für die lau-
fende Förderperiode 2014 bis 2020 die Regelungen 
über Voraussetzungen, Art und Intensität der Förde-
rung und die Fördergebiete der einzelnen Bundeslän-
der festgelegt. 

Die Mittel der GRW werden von Bund und Land jeweils 
zur Hälfte getragen. In der laufenden Förderperiode 
2014 bis 2020 wird für Berlin ein Fördermittelvolumen 
von über 900 Mio. Euro angesetzt. Bis Ende 2016 sind 
davon bereits 400 Mio. Euro verausgabt worden. 

Aus Mitteln der GRW können Investitionszuschüsse 
für die gewerbliche Wirtschaft und für wirtschaftsna-
he Infrastrukturmaßnahmen gewährt werden. Auch 
die Förderung integrierter regionaler Entwicklungs-
konzepte, die Förderung des Regionalmanagements 
sowie die Förderung von Kooperationsnetzwerken 
sind möglich. Daneben unterstützt die GRW im immer 
stärkeren Umfang auch Fachprogramme des Landes 
zur Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit und Innovati-
onskraft Berliner Unternehmen. 

2016 wurden die zur Verfügung stehenden Mittel – 
einschließlich zusätzlicher Bundesmittel in Höhe von 
5 Mio. Euro – vollständig ausgeschöpft. Insgesamt 
wurden 147,47 Mio. Euro ausgezahlt. Davon entfallen 
94,76 Mio. Euro (64,3 Prozent) auf die Förderung der 
wirtschaftsnahen Infrastruktur und 52,71 Mio. Euro 
(35,7 Prozent) auf die Förderung der gewerblichen 
Wirtschaft.

Im Vorjahr wurde der Bewilligungsrahmen für die 
Jahre 2017 – 2019 in Höhe von 128,25 Mio. Euro voll-
ständig gebunden, davon 50 Mio. Euro für die Unter-
nehmensförderung und 78,25 Mio. Euro für die Ver-
besserung der wirtschaftsnahen Infrastrukturen.

Die Förderung der gewerblichen Wirtschaft ist zentra-
ler Ausgangspunkt für die Stärkung der Wettbewerbs-
fähigkeit Berlins. Die Sicherung und Neuschaffung von 
Arbeitsplätzen soll einhergehen mit der Steigerung 

der Produktivität und des Pro-Kopf-Einkommens. 
Besonders in den technologieorientierten und zu-
kunftsweisenden Branchen sowie in produktionsna-
hen Dienstleistungen sollen qualifizierte Arbeitsplätze 
gesichert und geschaffen werden.

Im Jahr 2016 wurden im Rahmen der GRW insgesamt 
180 neue Vorhaben der gewerblichen Wirtschaft mit 
einem Investitionsvolumen von 248,8 Mio. Euro be-
willigt. Hierfür wurden GRW-Mittel in Höhe von rd. 
50 Mio. Euro eingesetzt. Von den insgesamt 180 neu-
en Vorhaben entfallen 169 auf kleine und mittlere 
Unternehmen mit einem Investitionsvolumen von 
198,8 Mio. Euro. Dieses förderfähige Investitionsvolu-
men wurde mit 45,1 Mio. € an GRW-Mitteln gefördert.

Mit diesen Investitionsvorhaben sollen in Berlin 6.928 
Arbeitsplätze geschaffen und gesichert werden, davon 
1.600 zusätzliche Arbeitsplätze und 5.328 gesicherte 
Arbeitsplätze. Von den zusätzlichen Arbeitsplätzen 
sind 564 Arbeitsplätze für Frauen und 90 Arbeitsplät-
ze für Auszubildende vorgesehen. 

Die Schaffung von Arbeitsplätzen für Frauen findet 
im GRW-Fördersystem besondere Berücksichtigung. 
So können Länder in Regionen mit hoher Frauenar-
beitslosigkeit frauenspezifische Förderschwerpunkte 
setzen:

•	 Die GRW-Förderhöchstsätze dürfen nur für Investi-
tionen gewährt werden, von denen ein besonderer 
Struktureffekt ausgeht; Investitionen, die Arbeits- 
und Ausbildungsplätze für Frauen schaffen, fallen 
in diese Kategorie.

•	 Sowohl Männer als auch Frauen suchen vermehrt 
Arbeitsplätze, die eine bessere Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf ermöglichen. Diesem Anliegen 
kommt die GRW entgegen, indem sie Investitionen 
zur Schaffung von Telearbeitsplätzen fördert.

Im Rahmen der ergänzenden Förderung von Berliner 
Programmen zur Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit 
und Innovationskraft von kleinen und mittleren Un-
ternehmen sind 2016 insgesamt rd. 4,7 Mio. Euro an 
GRW-Mitteln in 5 Fachprogrammen des Landes einge-
setzt worden. Die Förderprogramme Innovationsas-
sistent, Transfer Bonus, Design Transfer Bonus, Coa-
ching Bonus und Potenzialförderung erfahren durch 
die mit GRW-Mitteln ermöglichte Verbesserung der 
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im Jahr 2011 wurden insgesamt 312 Anträge gestellt, 
von denen 166 bewilligt werden konnten. Hierfür wur-
den insgesamt rund 1,25 Mio. Euro zur Verfügung 
gestellt. Fast 90 Prozent der Betriebe konnten damit 
dauerhaft erhalten werden. 2016 lagen dem Aus-
schuss 46 Anträge zur Entscheidung vor. 28 Anträge 
wurden positiv entschieden. Dadurch konnten 106 Ar-
beitsplätze mit einem Aufwand von rund 370  TEuro 
gesichert werden.

Die wirtschaftsnahe Infrastruktur hat infolge ihres 
Vorleistungscharakters Einfluss auf betriebliche Stand- 
ortentscheidungen. Sie schafft die Rahmenbedingun-
gen für den Aufbau und die Sicherung wettbewerbsfä-
higer Produktions- und Dienstleistungsstandorte.

2016 wurden 30 neue Vorhaben im Bereich der wirt-
schaftsnahen Infrastruktur mit einem Investitionsvo-
lumen von über 78 Mio. Euro mit GRW-Mitteln in Höhe 
von 78,25 Mio. Euro gefördert. Ein Schwerpunkt der 
Förderung war der Ausbau von Verkehrsverbindungen 
zur besseren Anbindung von Gewerbebetrieben an 
den überregionalen Straßenverkehr. Hier sind vor al-
lem die Tangentialverbindung Ost (TVO), der Neubau 
der südlichen Rhinstraßenbrücken und der Neubau 

Förderkonditionen eine zunehmende Nachfrage. Es ist 
vorgesehen in diesem Förderbereich weitere Program-
me in die GRW-Förderung einzubeziehen.

Im gesamten Stadtgebiet werden Gewerbetreibende 
durch größere und kleinere Straßenbaumaßnahmen 
des Landes Berlin sowie der Berliner Verkehrsbetriebe 
und der Berliner Wasserbetreibe bei der Ausübung ih-
res Gewerbes zum Teil stark beeinträchtigt. Hier kön-
nen den straßenbaugeschädigten Gewerbetreibenden 
im Rahmen von Billigkeitserwägungen zur Überbrü-
ckung solcher schwer wiegender Nachteile finanzielle 
Hilfen gewährt werden. Antragsberechtigt sind nur 
natürliche Personen, bei Gesellschaften die einzelnen 
Gesellschafter. Über die Anträge entscheidet der Aus-
schuss für Räumungsbetroffene, dem Vertreterinnen 
und Vertreter des Landes Berlin, des Rats der Bürger-
meister, der Industrie- und Handelskammer und der 
Handwerkskammer Berlin angehören.

Seit Bestehen des Sonderprogramms Überbrückungs-
hilfen 1992 konnten in 943 Fällen mit einem Ge-
samtaufwand von rd. 5,42 Mio. € rd. 1.791 Arbeits-
plätze in der Stadt gerettet werden. Seit Erlass der 
Richtlinie für die Gewährung von Überbrückungshilfen 

Katrin Robeck, 
Geschäftsführende 
Direktorin der 
Scansonic Holding SE

1. Ihr Unternehmen ist spezialisiert auf Innovationen 
rund um Laser- und Automatisierungstechnik – ein 
„Industrie 4.0-Kernthema“?
Der vielverwendete Begriff „Industrie 4.0“ ist für uns 
mehr als nur ein Trend und tolle Ideen. Hier in Berlin 
entwickeln und produzieren wir gemeinsam mit un-
seren Partnern aus der Hauptstadtregion schon heu-
te intelligente und vernetzte Fertigungssysteme im 
Bereich Laser- und Lichtbogenverfahren, mit denen 
wir unsere weltweiten Kunden immer wieder aufs 
Neue begeistern.

2. Scansonic plant die Eröffnung eines Startup-Hubs 
mit industriellem Schwerpunkt – eine Marktlücke in 
Berlin?

Trotz exzellenter Hochschullandschaft und einer 
immer weiter wachsenden Gründerszene schöpft 
Berlin seine Potenziale (noch) nicht aus. Wie der 
neue Innovationsatlas des IW Köln zeigt, hat unse-
re Hauptstadt im Bereich Innovation noch Entwick-
lungspotenzial. Die Scansonic Group möchte mit der 
Eröffnung eines Startup-Hubs Raum für neue Ideen 
und Erfindungen im Bereich Industrie geben und mit 
eigenen Erfahrungen aus 17 Jahren erfolgreicher Un-
ternehmensführung, einer sehr guten lokalen, aber 
auch internationalen Vernetzung sowie einer vor-
handenen Infrastruktur leistungsstarker Partner für 
Unternehmer von Morgen sein.

3. Die Senatorin hat Ihnen vor kurzem einen GRW-
Förderbescheid überreicht – Ihr Unternehmen wächst 
also weiter?
Ja, dank unserer Leistungen in Vertrieb sowie For-
schung und Entwicklung rechnen wir damit, dass un-
ser Umsatz im Verhältnis zum Ergebnis von 2016 bis 
2020 um mehr als 75 % wachsen wird. Die Scansonic 
Gruppe wächst sowohl in den etablierten Wertschöp-
fungsbereichen wie dem Automotive-Sektor als auch 
in neuen Bereichen wie in der Displayherstellung und 
dem Medizinlasermarkt.
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des Verkehrsknotens Landsberger Allee  /  Märkische 
Allee zu nennen. Daneben war auch die Erschließung 
von Industrie-Gewerbegelände wie die Entwicklung 
der Gleislinse in Adlershof von großer Bedeutung. 

Einen weiteren wesentlichen Förderschwerpunkt 
bildet seit Jahren der Ausbau von Einrichtungen der 
beruflichen Bildung. Hier wurde insbesondere die IT-
Vernetzung und die Ausstattung verschiedener Ober-
stufenzentren wie der Hermann-Scheer-Schule (OSZ 
Wirtschaft), der Marie-Elisabeth-Lüders-Oberschule 
(Berufsfeld Sozialwesen) und dem Oberstufenzentrum 
Logistik, Touristik und Steuern (OSZ LOTIS) realisiert.

Ein zentraler Förderbereich war die Schaffung und 
Verbesserung touristischer Infrastrukturen. In Fort-
führung der Entwicklung des durch die GRW bereits 
langjährig unterstützten touristischen Radwegesys-
tems wurde der Radweg Berlin-Leipzig weiter geför-
dert. Darüber hinaus wurden umfangreiche Beiträge 
für den weiteren Ausbau der „Gärten der Welt“ sowie 
die Ausgestaltung der „Internationalen Gartenkabi-
nette“ geleistet. Sie werden die „Gärten der Welt“ über 
die IGA Berlin 2017 hinaus dauerhaft bereichern. Zu 
nennen ist auch der große Anteil der GRW an Vorha-
ben, die der Verbesserung der touristischen Attraktivi-
tät von Zoo und Tierpark dienen. 

Die bewilligten Fördermittel in Höhe von 78,25 Mio. 
Euro im Rahmen der wirtschaftsnahen Infrastruktur 
verteilen sich auf die einzelnen Förderarten wie folgt:

•	 Erschließung von Industrie- und Gewerbegelände 
mit 9,25 Mio. Euro,

•	 Ausbau der Verkehrsanbindung für Gewerbebetrie-
be mit 21,8 Mio. Euro,

•	 Verbesserung der touristischen Infrastruktur mit 
38,9 Mio. Euro,

•	 Ausbau von Technologie- und Gründerzentren mit 
1,0 Mio. Euro und

•	 Ausbau von Bildungseinrichtungen mit 7,3 Mio. 
Euro und

Im Rahmen der Förderung von Planungs- und Bera-
tungsleistungen sind im Jahre 2016 insgesamt 2 Vorha-
ben mit 150.000 Euro GRW-Mittel bewilligt worden. Im 
Ergebnis dieser geförderten Planungsleistungen entwi-
ckeln sich Infrastrukturvorhaben in den Folgejahren.

Das Förderangebot „Kooperationsnetzwerke“ dient der 
Vernetzung von Unternehmen und Forschungs- bzw. 
wirtschaftsnahen Unternehmen und unterstützt ein 

professionelles Netzwerkmanagement. Diese Förder-
möglichkeit ist bisher auf ein reges Interesse gestoßen 
und deckt einen wichtigen Förderbedarf der Berliner 
Unternehmen ab. Bisher konnten bereits 29 Vorhaben 
gefördert werden, davon befanden sich in 2016 9 Vor-
haben in der aktiven Förder- und Umsetzungsphase.

Weitere Kooperationsnetzwerke werden von Berliner 
Unternehmen geplant und vorbereitet. Die Vorhaben 
sind u. a. den Wirtschaftszweigen Informations- und 
Kommunikationswirtschaft, Verkehrstechnik, Gesund- 
heitswirtschaft / Medizintechnik, Wasserwirtschaft, 
Energiewirtschaft, Optik und Kulturwirtschaft zuzu-
ordnen und unterstützen somit die Entwicklung der 
ausgewiesenen Berliner Cluster und Handlungsfelder 
der Gemeinsamen Innovationsstrategie der Länder 
Berlin und Brandenburg (innoBB).

Der Förderkatalog der GRW ist 2016 um das neue För-
derangebot Innovationscluster ergänzt worden. Erst-
mals kann einem Unternehmensverbund in Koopera- 
tion mit wissenschaftlichen Einrichtungen und weite-
ren wirtschaftlichen Akteuren die Fördermöglichkeit 
geboten werden, eine innovative investive Maßnahme 
mit dem Aufbau eines Informationsnetzwerkes für Un-
ternehmen zu verbinden. Durch die gemeinsame Nut-
zung von Anlagen und technischen Ressourcen wird 
die Innovationstätigkeit unterstützt und der Zugang 
zum Know-how anderer Unternehmen erleichtert. 
In 2016 wurden hierzu bereits die ersten Beratungs- 
gespräche mit potenziellen Antragstellern geführt.

Das Regionalmanagement unterstützt die Bezirke im 
Aufbau von regionalen Bündnissen der ansässigen 
Wirtschaftsakteure und leistet einen Beitrag zur Um-
setzung bezirklicher Entwicklungskonzepte. 

Neben dem Regionalmanagement „City West“ in 
Charlottenburg-Wilmersdorf konnten in 2016 das Re-
gionalmanagement „Südwest“ in Steglitz-Zehlendorf 
und das Regionalmanagement „Schöneweide“ in 
Treptow-Köpenick gefördert werden. Gemeinsames 
Ziel ist es, dass die Attraktivität der Standorte für Un-
ternehmen erhöht wird.

Das Förderangebot Regionalbudget dient der Stär-
kung der Wettbewerbsfähigkeit der bezirklichen Wirt- 
schaftsstruktur. Bisher konnten 30 Projekte der  
Bezirke Marzahn-Hellersdorf, Lichtenberg, Steglitz-
Zehlendorf, Charlottenburg-Wilmersdorf, Mitte, Pan-
kow, Treptow-Köpenick, Kreuzberg-Friedrichshain und 
Spandau gefördert werden.
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Europäische Strukturfonds

Die Berliner Wirtschafts- und Innovationspolitik ist eingebunden in die Europäische Strukturpolitik und die Eu-
ropäische Strategie Europa 2020 für ein intelligentes, nachhaltiges und integratives Wachstum. Zielgerichtete 
Investitionen in Bildung, Forschung und Entwicklung, die Ausrichtung auf eine kohlenstoffarme, energieeffizi-
ente Wirtschaft und eine wettbewerbsfähige Industrie sowie die vorrangige Schaffung von Arbeitsplätzen und 
die Bekämpfung von Armut bilden die zentralen Ansatzpunkte dieser Strategie. Das übergeordnete Ziel der 
Strukturfondsförderung in Berlin ist es, die internationale Wettbewerbsfähigkeit und Attraktivität der Stadt zu 
stärken. Darauf bauen die Operationellen Programme (OP) des Europäischen Fonds für regionale Entwicklung 
(EFRE) und des Europäischen Sozialfonds (ESF) auf. www.berlin.de/strukturfonds 

In der aktuellen Förderperiode 2014 – 2020 erhält Berlin 635 Mio. Euro aus dem EFRE und 215 Mio. Euro aus 
dem ESF. Hinzu kommen jeweils nationale Mittel in gleicher Höhe – die so genannte Kofinanzierung. Insge-
samt stehen Berlin aus diesen beiden EU-Förderprogrammen somit rund 1,7 Mrd. Euro öffentlicher Mittel zur 
Verfügung. 

Der Europäische Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) ist das wichtigste Instrument der Regionalförderung 
der Europäischen Union. Er trägt dazu bei, den wirtschaftlichen und sozialen Zusammenhalt der Europäischen 
Gemeinschaft durch Ausgleich der regionalen Ungleichgewichte zu stärken. Die EFRE-Mittel werden in Berlin 
in bedeutendem Maße für die Förderung von Innovationen eingesetzt. Für Forschung, Entwicklung und die 
Markteinführung neuer Produkte und Lösungen, aber auch die Stärkung hochinnovativer Unternehmen sind 
fast 50 Prozent der EFRE-Mittel vorgesehen. Darüber hinaus werden kleine und mittlere Unternehmen in ih-
rer Investitionstätigkeit sowie Gründerinnen und Gründer unterstützt. Um die anspruchsvollen energie- und 
klimapolitischen Ziele des Landes zu erreichen, können Berliner Unternehmen von der Förderung von Investi-
tionen in energiesparende Technologien, in die Nutzung erneuerbarer Energien oder bei der Umstellung von 
Produktionsprozessen profitieren. Bis zum 31.12.2016 sind von den rund 1,2 Mrd. Euro öffentlicher Mittel, die 
für das Operationelle Programm des EFRE zur Verfügung stehen, Vorhaben mit Gesamtkosten in Höhe von 
491 Mio. Euro bewilligt worden. Davon profitierten Berliner Unternehmen wie die Berlin Heart GmbH oder die 
SCOPIS GmbH, deren innovative Medizintechnik weltweit erfolgreich ist. Unterstützt werden aber auch der 
Bau einer neuen Energiezentrale des Rundfunks Berlin-Brandenburg oder ein Bildungsangebot wie das „Zwei-
sprachige Bilderbuchkino“, das Kindern mit Migrationshintergrund beim Spracherwerb hilft.

Der Europäische Sozialfonds (ESF) ist das wichtigste Finanzierungsinstrument der EU zur Förderung der Be-
schäftigung in Europa. Er verbessert den Zugang zu Arbeitsplätzen, fördert Bildung, bietet Qualifizierung und 
unterstützt die soziale Integration. Für die Umsetzung des Operationellen Programms des ESF 2014 – 2020 
stehen Finanzmittel in Höhe von insgesamt 430,2 Mio. Euro zur Verfügung. Bis zum 31.12.2016 sind davon 
Vorhaben mit Gesamtkosten in Höhe von 84,6 Mio. Euro bewilligt worden. Gefördert werden zum Beispiel An-
gebote wie „Berufswegplanung – Existenzgründungskurse für gründungswillige und selbstständige Frauen“ 
der Akelei e.V. oder „Berufsorientierung Handwerk – Netzwerk Berufspraxis“ der Modul e. V., die Berliner Schü-
lerinnen und Schülern fundierte Berufswahlorientierung ermöglicht; auch Angebote für arbeitslose und von 
Arbeitslosigkeit bedrohte Menschen, wie die praxisnahe Weiterbildung im Umwelt-, Natur- und Klimaschutz 
durch das Umweltbüro für Berlin-Brandenburg e. V. oder die Tageswerkstatt des Notdienstes für Suchtmittel-
gefährdete und -abhängige Berlin e.V., die Menschen, die suchtkrank waren oder sind, einen festen Rahmen 
und Qualifizierung für die Arbeitswelt gibt, werden gefördert.
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Vom Land Berlin werden kleine und mittlere Unter-
nehmen durch Finanzierungshilfen bei Gründung, 
Wachstum und Stabilisierung unterstützt. Auch eine 
Stärkung der Eigenkapitalsituation Berliner Unterneh-
men durch Beteiligungsangebote ist möglich.

IBB-Förderprogramme

Als Förderbank des Landes Berlin bietet die Investiti-
onsbank Berlin (IBB) Unternehmen in jedem Stadium 
des Unternehmenslebenszyklus, von der Gründung 
über das Wachstum bis zur Konsolidierung, ein be-
darfsgerechtes Finanzierungsprodukt.

Mit dem Programm Berlin-Start können Existenz-
gründerinnen und -gründer sowie junge Unterneh-
men kleinvolumige Darlehen der IBB über ihre Haus-
banken erhalten. Durch die Zusammenarbeit mit der 
Bürgschaftsbank zu Berlin-Brandenburg GmbH (BBB) 
ist eine Vergabe auch bei gering vorhandenen Sicher-
heiten möglich. Im Jahr 2016 wurden 79 Darlehen mit 
einem Gesamtvolumen von 9 Mio. Euro bewilligt.

Der KMU Fonds (Kreditfonds für kleine und mittlere 
Unternehmen) dient der langfristigen Finanzierung 
von Investitionen und damit verbundener Betriebsmit-
tel bei kleinen und mittleren Unternehmen in Berlin. 
Dieser Fonds ist als revolvierender Fonds (50 Prozent 
EFRE-Mittel, 50 Prozent-IBB-Mittel) bei der IBB ange-
siedelt. Die Bandbreite reicht von Kleinstkrediten bis 
25.000 Euro (ohne Beteiligung einer Geschäftsbank) 
bis zu Wachstumsdarlehen bis 10 Mio. Euro (vorrangig 
mit einer Geschäftsbank als Hausbank- oder Konsorti-
alfinanzierung). Sofern dies nicht erreichbar ist, kann 
bei Direktdarlehen bis zu 250.000 Euro auf die Beteili-
gung einer Geschäftsbank im Einzelfall verzichtet wer-
den. Mit der Einführung des „Quick Check Verfahrens“ 
wurde im Kleinstkreditbereich eine schnellere und 
schlankere Antragsbearbeitung und Kreditentschei-
dung erreicht. In 2016 wurden insgesamt 216 Darle-
hen mit einem Kreditvolumen von über 19,4 Mio. Euro 
aus dem KMU Fonds bewilligt.

Zur Verbesserung ihrer Kapitalstruktur stellt Berlin 
Kapital kleinen und mittleren Berliner Unternehmen 
mezzanines bzw. eigenkapitalähnliches Kapital bis 
zu 5 Mio. Euro in Kooperation mit einem weiteren 
Beteiligungsgeber oder einer Hausbank zur Verfü-
gung. Berlin Kapital ist ebenfalls aus EFRE- und IBB-

Mitteln gespeist und wird 2017 in den KMU-Fonds 
integriert. 

IBB Bet: Zweithöchstes Ergebnis in 20 Jahren
Mit 43 (Vj. 55) Transaktionen und einem Investi- 
tionsvolumen von 15,2 Millionen Euro (Vj. 17,3) 
hat die IBB Beteiligungsgesellschaft mbH (IBB Bet) 
in 2016 das zweithöchste Finanzierungsergebnis 
ihrer 20-jährigen Geschichte erreicht. An den 43 Fi-
nanzierungsrunden beteiligten sich zahlreiche Fi-
nanzierungspartner mit Investitionen in Höhe von 
105 Millionen Euro, sodass den innovativen Berliner 
Startups auf diesem Wege Beteiligungskapital in 
Höhe von insgesamt 120 Millionen Euro zufloss.
(Auszug aus: „Berlin to go“, BPWT, Nr. 2/2017)

Für die Finanzierung von Investitionen und Betriebs-
mitteln besonders innovativer Unternehmen bietet das 
Programm Berlin Innovativ Kredite bis zu 2 Mio. Euro 
mit einer Haftungsfreistellung für die Hausbanken 
i. H. v. 70 Prozent. Die Finanzierung wird von der In-
novFin KMU-Kreditgarantiefazilität der Europäischen 
Union im Rahmen des unter der Investitionsoffen-
sive für Europa errichteten Europäischen Fonds für 
strategische Investitionen („EFSI“) ermöglicht. 2016 
konnten Kredite mit einem Gesamtvolumen von 
5 Mio. Euro vergeben werden.

Im letzten Jahr wurde darüber hinaus der Start des 
Förderprogramms Berlin Mittelstand 4.0 beschlossen. 
Mit dem Programm bietet die IBB mittelständischen 
Unternehmen des produzierenden Gewerbes, der IT-
Branche und des Dienstleistungsgewerbes eine zins-
günstige Finanzierung von Investitionen in regional-
wirtschaftlich bedeutsame oder innovative Vorhaben. 
Im besonderen Fokus der Förderung stehen Vorhaben 
zur Nutzung von IT-Lösungen und digitaler Vernet-
zung in Produktion und Service. Die IBB und das Land 
übernehmen gemeinsam 60 Prozent des Kreditrisikos 
der durchleitenden Bank, um damit die Kreditvergabe 
zu erleichtern.

Wenn bei kurzfristigen Liquiditätsengpässen das klas-
sische Instrumentarium (Kredit plus Bürgschaft) nicht 
greift, steht mit den Liquiditätshilfen Berlin (alt: Liqui-
ditätsfonds Berlin) ein wirksames Programm für kleine 
und mittlere Berliner Unternehmen zur Überwindung 
des Engpasses zur Verfügung. Das Programm dient 
insbesondere der Vorfinanzierung von Aufträgen so-



65

VI. Services und Förderung für Unternehmen

Im Jahr 2016 wurden insgesamt 210 Bürgschaften 
und Garantien mit einem Bürgschafts-/Garantievolu-
men in Höhe von rd. 43 Mio. Euro übernommen (2015: 
250 Bürgschaften- und Garantien, Bürgschafts- / Ga-
rantievolumen: 47 Mio. Euro). Davon betrug die An-
zahl der Existenzgründungen 102, also fast die Hälfte 
der Kundschaft.

Durch die Bürgschafts- und Garantieübernahmen 2016 
konnten knapp 4.000 Arbeitsplätze gesichert bzw. neu 
geschaffen werden. Die Mittelständische Beteiligungs-
gesellschaft zu Berlin-Brandenburg GmbH (MBG) ist wie 
die BBB eine Selbsthilfeeinrichtung der Wirtschaft, die 
sich an in Berlin ansässigen mittelständischen Unter-
nehmen und Freiberuflern beteiligt. Durch die Über-
nahme offener und stiller Beteiligungen wird deren 
Eigenkapitalbasis gestärkt, wodurch Voraussetzungen 
für Investitionen und Wachstum geschaffen werden. 
Die unternehmerische Unabhängigkeit bleibt jedoch 
während des Engagements erhalten. Die Geschäfte für 
die MBG nimmt die BBB wahr. Bürgschaften und Be-
teiligungen können so aus einer Hand betreut werden. 
Beide Instrumente lassen sich kumulieren, so dass er-
heblicher Finanzierungsspielraum geschaffen wird.

Das Land Berlin und der Bund räumen bis zu 77 pro-
zentige Rückgarantien bis 1,25 Mio. Euro ein, in be-
gründeten Ausnahmefällen bis 2,5 Mio. Euro. Im 
Jahr 2016 wurden 14 Beteiligungen bei Berliner Un-
ternehmen mit einem Garantiebetrag in Höhe von 
2,1 Mio. Euro übernommen.

wie der Kompensation von Umsatzeinbrüchen und 
Forderungsausfällen. Wenn beispielweise aufgrund 
einer zu geringen Eigenkapitalbasis die erforderlichen 
Mittel zur Überwindung der Schwierigkeiten – trotz ei-
ner positiven Zukunftsperspektive – nicht zu erhalten 
sind, können Darlehen aus den Liquiditätshilfen Ber-
lin beantragt werden. Diese Darlehen werden dann zu 
marktüblichen Bedingungen ausgereicht; ein nennens-
werter Mitfinanzierungsanteil Dritter ist erforderlich.

BBB-Förderprogramme

Die Bürgschaftsbank zu Berlin-Brandenburg GmbH 
(BBB) ist eine Selbsthilfeeinrichtung der mittelstän-
dischen Wirtschaft und begleitet Vorhaben, wenn 
die Konzepte betriebswirtschaftlich überzeugen und 
keine eigenen banküblichen Sicherheiten vorhanden 
sind, die eine Kreditfinanzierung ermöglichen. Dabei 
ist die BBB ein wettbewerbsneutrales Förderinstitut 
sowohl für Existenzgründungen, bestehende gewerb-
liche Unternehmen als auch für Freiberufler.

Die BBB kann Bürgschaften für Investitions- und Be-
triebsmittelkredite bis zu einem Bürgschaftshöchst-
betrag von 1,25 Mio. Euro übernehmen, die bis zu 
80 Prozent vom Land Berlin und dem Bund rückver-
bürgt werden. Für Existenzgründungen ist im ersten 
Geschäftsjahr ein kostenloses Coaching-Programm 
– BBB Start – Bestandteil der Bürgschaft. Ziel ist, die 
Nachhaltigkeit von Gründungen zu verstärken.

Roger Bendisch, 
Geschäftsführer der 
IBB Beteiligungs-
gesellschaft mbH

1. Mehr als zwei Drittel des in Deutschland inves-
tierten Wagniskapitals entfielen im ersten Halbjahr 
2017 auf Berliner Jungunternehmen – was macht 
Berlin so attraktiv?
Berlin zeichnet sich durch eine Vielzahl von innovati-
ven und kreativen Unternehmen mit großen Ambitio-
nen aus. Die Infrastruktur ist gut und es existiert eine 
Vielzahl von Fördermöglichkeiten für Gründer und 
Gründerinnen. Darüber hinaus sind die Lebenshal-

tungskosten im Vergleich zu anderen europäischen 
Metropolen moderat und die kulturellen Angebote 
schier unbegrenzt. 

2. 2015 und 2016 waren Rekordjahre für die IBB Bet 
– zeichnet sich hier ein stabiler Trend auf hohem  
Niveau ab?
Die IBB Bet. wurde vor 20 Jahren als 100% Tochter 
der Investitionsbank Berlin gegründet. Seitdem ha-
ben wir ca. 200 Berliner Startups finanziert. Nach den 
Rekordjahren 2015 und 2016 zeichnet sich auch in 
2017 eine rege Investitionstätigkeit ab.

3. Achtet die IBB Bet bei ihren Beteiligungen auch auf 
den Aspekt der ökologischen Nachhaltigkeit des In-
vestments?
Bei jeder Beteiligung prüft die IBB Bet. die ökologische 
Nachhaltigkeit. Mit dem Bereich „Cleantech“ existiert 
ein besonderer Schwerpunkt in dem Portfolio.
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Zur Sicherung von Krediten, die ein Bürgschaftsvo-
lumen von 1,25 Mio. Euro überschreiten, steht das 
Landesbürgschaftsprogramm auch größeren Unter-
nehmen zur Verfügung. Das Programm wird von der 
Investitionsbank Berlin betreut.

KfW-Förderprogramme

Das Angebot der Gründungsfinanzierung wird durch 
die ERP-Programme (ERP-Gründer-Kredit – Universell 
und ERP-Gründerkredit – Start-Geld) der KfW-Mittel-
standsbank ergänzt.

Der ERP-Gründerkredit – Universell ermöglicht Grün-
dern sowie Freiberuflern und kleinen und mittleren 
Unternehmen, die noch keine drei Jahre bestehen 
(Aufnahme der Geschäftstätigkeit), eine zinsgünstige 
Finanzierung von Vorhaben im In- und Ausland. Das 

Programm dient der Finanzierung von Investitionen 
und Betriebsmitteln von Existenzgründern bei Grün-
dungen, Übernahmen und tätigen Beteiligungen so-
wie von jungen Unternehmen.

Das Spezialprogramm ERP-Gründerkredit – Start-Geld 
fördert kleine Gründungsvorhaben sowie Freiberuf-
ler und kleine und mittlere Unternehmen, die noch 
keine drei Jahre am Markt aktiv sind (Aufnahme der 
Geschäftstätigkeit), mit zinsgünstiger Finanzierung. 
Dieses Programm wird durch eine Garantie des Eu-
ropäischen Investitionsfonds aus dem Rahmenpro-
gramm der Europäischen Gemeinschaft für Wettbe-
werbsfähigkeit und Innovation (CIP) unterstützt.

Für die beiden ERP-Gründerkredite wurden 2016 für 
Berliner Unternehmen insgesamt 782 (Vorjahr: 760) 
Anträge mit einem Darlehensvolumen in Höhe von 
124,8 (Vorjahr: 111,7) Mio. Euro bewilligt.
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VII.	Berliner Wirtschaftsdaten
Einheit 2006 2012 2013 2014 2015 2016

Strukturelle Wirtschaftsentwicklung
Bruttoinlandsprodukt (nominal) Mrd. Euro 90,4 109,9 112,9 117,4 123,8 129,5
Bruttoinlandsprodukt (real), Veränd. ggü. Vorjahr % 3,2 0,0 0,2 1,8 3,0 2,7

Bruttowertschöpfung Mrd. Euro 81,8 98,8 101,5 105,7 111,4 116,6

Anteil der Branchen an der Bruttowertschöpfung:
 Produzierendes Gewerbe % 16,9 16,8 15,9 15,8 15,5 15,4

dar.
Verarbeitendes  Gewerbe % 11,0 10,1 9,4 9,4 9,0 8,7

Baugewerbe % 2,9 3,5 3,6 3,6 3,7 4,0

Dienstleistungsbereiche % 83,1 83,2 84,1 84,2 84,5 84,6
dar.

Handel, Verkehr u. Lagerei, Gastgew., IuK % 22,5 20,8 21,1 21,6 21,9 22,0
Finanz-, Versicher.- u. Unternehm.dienstl.; 

Grundstücks- u. Wohnungsw.
% 31,2 32,2 32,1 31,6 31,6 31,5

Öff. u. sonst. Dienstl., Erziehung u. Gesundheit, 
Private Haushalte

% 29,5 30,3 30,9 31,0 31,0 31,1

Bruttoanlageinvestitionen Mrd. Euro 15,6 20,5 20,6 22,9 . .

Bruttoanlageinvestitionen (real), Veränd. ggü. Vorjahr % 1,4 13,6 -1,2 9,9 . .

Private und öffentliche Ausgaben für Forschung 
und Entwicklung

Mrd. Euro 3,2 3,8 4,0 4,3 4,4

Anteil der Ausgaben für Forschung und Entwicklung am 
Bruttoinlandsprodukt

% 3,5 3,4 3,6 3,6 3,6

Gerechte Wirtschaftsentwicklung

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte1 1.000 1.026,6 1.199,1 1.228,6 1.269,4 1.311,4 1.365,6

Arbeitslosenquote2 % 17,5 12,3 11,7 11,1 10,7 9,8
Frauen % 15,9 11,3 10,9 10,3 9,8 9,0
Männer % 18,9 13,2 12,5 11,8 11,4 10,5

Erwerbstätige (Inland) 1.000 1.582,5 1747,2 1774,0 1806,2 1843,2 1 892,5

Erwerbstätigenquote3

Insgesamt % 59,7 68,4 68,6 69,0 69,0 71,6
Frauen % 58,0 65,6 66,0 66,8 66,5 68,9

Männer % 61,3 71,1 71,1 71,1 71,5 74,3

Frühe Schulabgängerinnen und Schulabgänger4 % 18,2 13,0 11,9 13,5 13,7 .

Ökologische Wirtschaftsentwicklung

Primärenergieverbrauch in Berlin PJ 303,9 280,2 290,2 271,5 . .
Anteil der Energieträger am Primärenergieverbrauch:

Steinkohlen % 14,9 12,9 14,0 15,9 . .
Braunkohlen % 4,0 4,7 4,1 4,5 . .

Mineralöle % 39,6 35,0 34,8 36,5 . .
Gase % 33,4 34,2 34,5 29,6 . .

Erneuerbare Energien % 1,7 3,8 3,8 3,9 . .
Strom % 6,1 8,4 7,7 8,4 . .

Andere5 % 0,4 1,0 1,1 1,2 . .

CO2-Emissionen (Verursacherbilanz) Mio. t 22,4 20,7 21,2 19,9 . .
CO2-Emissionen je Einwohner in Berlin t / EW 6,6 6,1 6,2 5,7 . .
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Einheit 2006 2012 2013 2014 2015 2016

Unternehmensgründungen

Neugründungen6 Anzahl 40.860 44.086 42.454 41.252 38.755 38.911
Vollständige Aufgabe7 Anzahl 27.890 32.770 31.087 31.460 30.859 31.098

Außenhandel

Exporte insgesamt8 Mio. Euro 11.484 13.631 12.926 13.307 14.078 15.194

EU-Länder, dar. Mio. Euro 6.040 5.563 5.540 6.061 6.095 6.288
Frankreich Mio. Euro 813 763 780 787 819 752
Italien Mio. Euro 662 438 418 507 528 595
Niederlande Mio. Euro 436 450 515 696 523 594
Polen Mio. Euro 566 636 776 1.025 1.076 1.092

EFTA Länder Mio. Euro 320 614 621 506 711 687
Übriges Europa, dar. Mio. Euro 1.032 1.229 1.145 865 689 818

Russische Föderation Mio. Euro 627 814 768 528 386 445
Asien, dar. Mio. Euro 1.943 3.675 3.148 3.082 3.562 3.784

Volksrepublik China Mio. Euro 373 651 596 634 701 910
USA Mio. Euro 1.286 1.429 1.356 1.537 1.755 1.868

Importe insgesamt9 Mio. Euro 7.905 9.885 9.730 9.911 11.729 11.781

EU-Länder, dar. Mio. Euro 5.142 5.896 5.962 6.486 7.396 7.402
Frankreich Mio. Euro 853 807 776 803 889 811
Italien Mio. Euro 555 843 825 1.003 1.117 1.150
Niederlande Mio. Euro 604 760 793 875 1.095 1.114
Polen Mio. Euro 545 844 827 986 986 1.088

EFTA Länder Mio. Euro 282 624 535 564 801 1.071
Übriges Europa, dar. Mio. Euro 186 236 214 228 280 280

Russische Föderation Mio. Euro 42 40 44 30 23 33
Asien, dar. Mio. Euro 914 1.445 1.414 1.482 1.667 1.852

Volksrepublik China Mio. Euro 440 763 722 767 872 984
USA Mio. Euro 1.096 1.333 1.312 794 1.065 787

1	 Zum Stichtag 30.06., am Arbeitsort.
2	 Bezogen auf alle zivilen Erwerbspersonen.
3	 Ergebnisse der Arbeitskräfteerhebung, Erwerbstätigenquote: Anteil der Erwerbstätigen in der Altersgruppe 15-64 Jahren an der Gesamtbevölkerung derselben 

Altersgruppe.
4	 Anteil der Personen an der Bevölkerung im Alter von 18 bis 24 Jahren, der weder über eine Berufsausbildung noch über eine Hochschulzugangsberechtigung ver-

fügt und nicht an Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen teilnimmt. Die Hochrechnung basiert bis 2013 auf den fortgeschriebenen Ergebnissen der Volkszählung 
1987 (West) bzw. der Registerzählung 1990 (Ost); ab 2014 erfolgt eine Hochrechnung nach dem Zensus 2011.

5	 Ab 2011: Wärme.
6 	 Ohne Anmeldungen wegen Übernahme eines Betriebes, Gesellschaftereintritt, Änderung der Rechtsform, Zuzug aus einem anderen Meldebezirk oder Umwand-

lung.
7 	 Ohne Abmeldungen bei Verkauf, Verpachtung, Gesellschafteraustritt, Änderung der Rechtsform, Wegzug in einen anderen Meldebezirk oder Umwandlung.
8 	 Spezialhandel. Daten 2016 vorläufig.
9 	 Generalhandel. Daten für 2016 vorläufig.

Quellen: 	 Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“, Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, Statistisches Bundesamt, Regionaldirektion 
Berlin-Brandenburg der Bundesagentur für Arbeit, Eurostat
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VII. Berliner Wirtschaftsdaten

Wirtschafts- und Innovationsförderung – Förderportfolio 2016
Bewilligtes Volumen in Mio. €

IKT, Medien 
u. Kreativ-
wirtschaft

Gesund-
heitswirt-

schaft

Verkehr, 
Mobilität 

u. Logistik

Optische 
Techno-
logien

Energie-
technik

Summe 
Cluster

Andere Summe

Pro FIT Zuschuss 6,31 4,40 0,68 3,24 0,00 14,62 0,51 15,13
Innovationsassistent 2,31 0,18 0,00 0,14 0,22 2,85 0,80 3,65
GRW-gewerblich 19,97 9,28 0,88 2,69 2,46 35,28 15,87 51,15
Internationalisierung 1,91 0,39 1,01 0,58 0,21 4,11 0,21 4,32
Transfer BONUS 0,54 0,28 0,01 0,03 0,02 0,89 0,32 1,21
Gesamt Zuschuss 31,05 14,54 2,57 6,68 2,91 57,75 17,71 75,46
Pro FIT Darlehen 19,32 2,99 0,00 0,14 0,00 22,44 0,64 23,08
Zwifi Filmproduktion 4,59 0,00 0,00 0,00 0,00 4,59 0,17 4,76
VC-Fonds Technologie 3,79 3,60 1,20 0,00 2,18 10,76 0,00 10,76
VC-Fonds Kreativwirt-
schaft

4,35 0,00 0,00 0,00 0,00 4,35 0,00 4,35

Gesamt Darlehen / 
Beteiligungen

32,05 6,58 1,20 0,14 2,18 42,15 0,81 42,95

Coaching BONUS 0,65 0,04 0,01 0,01 0,04 0,75 0,14 0,89
Gesamt Beratungen 0,65 0,04 0,01 0,01 0,04 0,75 0,14 0,89
Gesamt 2016 63,75 21,16 3,78 6,83 5,13 100,65 18,66 119,30



70



FÜR GRÜNDER UND ENTREPRENEURE

Förderer: Premiumpartner:Veranstalter:

Messepartner:Partner:

13. + 14. 
OKTOBER
ARENA
Berlin

www.degut.de

deGUT17_AZ_Senat_WEB_210x297.indd   1 10.08.17   11:05



Wirtschafts- und Innovationsbericht
Berlin 2016/2017

Herausgeber:
Senatsverwaltung für Wirtschaft,
Energie und Betriebe
Martin-Luther-Straße 105
10825 Berlin

www.berlin.de/sen/web/

Bestellungen: wirtschaftsbericht@senweb.berlin.de

Gestaltung und Druck:
Brandenburgische Universitätsdruckerei und Verlagsgesellschaft Potsdam mbH, 14476 Potsdam / OT Golm

Fotos: Titel: goodluz/fotolia; Mathias Richel; industrieblick/fotolia; Ferdinand-Braun-Institut/Leibniz-Institut für Höchstfrequenztechnik 
(FBH); Arbeitgeberverband Gesamtmetall; Helmholtz-Zentrum Berlin für Materialien und Energie (HZB); industrieblick/fotolia; Gregor 
Fischer; jörn buchheim/fotolia; 
S. 5: SenWEB; S. 12: DIW Berlin; S. 17: HTW Berlin; S. 19: David Außerhofer; S. 23: DexLeChem; S. 27: DLR; S. 30: Markus Graebig; S. 32: 
Mehmet Werner; S. 35: Peter Adamik; S. 39: Dawin Meckel/enpact; S. 43: Stromnetz Berlin GmbH; S. 46: BSR; S. 54: Michael Dannen-
berg; S. 55: Samuel Benner; S. 61: Scansonic Holding SE; S. 65: IBB Beteiligungsgesellschaft

Dieser Bericht ist Teil der Öffentlichkeitsarbeit des 
Landes Berlin. Er ist nicht zum Verkauf bestimmt 
und darf nicht zur Werbung für politische Parteien 
verwendet werden.

Redaktionsschluss: Juli 2017


	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	I. Wirtschaftspolitik in Berlin
	II. Wirtschaftsentwicklung in Berlin
	III. Wirtschaft
	III.1 Industrie und Industriepolitik
	III.2 Smart City Berlin / Zukunftsorte
	III.3 Innovationspolitik / Cluster
	III.4 Dienstleistungswirtschaft
	III.5 Tourismus / Kongresse / Gastgewerbe
	III.6 Handwerk
	III.7 Außenwirtschaft / Entwicklungszusammenarbeit
	IV. Energie
	IV.1 Energiewende
	VI.2 Energieversorgung
	V. Betriebe
	VI. Services und Förderung für Unternehmen
	VI.1 Services für Unternehmen
	VI.2 Gründungsförderung / Startup
	VI.3 Innovationsförderung
	VI.4 Zuschüsse für Unternehmen
	VI.5 Darlehen, Bürgschaften und Beteiligungen
	VII. Berliner Wirtschaftsdaten



